
chüler Das und jel mehr ware V diesem Evangelium welterzusagen.
ber ich bin chwach Wır wollens hierbei leiben lassen«“

/7um Sterben hereit

Luther te das ahe Ende kommen. wel JTage VOT SEe1INEM Tod te CI

dies 1n die drastischen orte » Wenn ich wieder e1ım SCI Wittenberg kom
INLG, 11 ich mich alsdann den Sarg egen und deneneınen eisten
Doktaoar geben«** ÄAm Fehruar wurde och e1in weılterer Vertrag
geschlossen, der Luthers Unterschriftft Yagt, obwohl el den Schlufßver-
handlungen nicht mehr hatte teilnehmen können. Er ZUS sich auf Se1Ne

zurück und seinen Begleitern: „Ich bın 1ier 1sieDen DE-
tauft, wIEe, WEeInl ich ler€1.ollte?e In den frühen Morgenstunden des
IS Februar 1546 ist Luther mit den Worten AUS Psalmm 1,6  J gestorben: »In
deine Hände befehle ich meiınen Ge1lst;: du ast miıich erlöst, Herr, du treuer
(ott

Prot Dr olfgang Sommer, Sonnenstraße 45, U1 564 Neuendettelsau

LUTLIHERS SIEGEL

11€ elementare cutung seliner Theologie!

Bernd oeller ZU 65 Geburtstag

Von Dietrich Korsch

Martın Luthers Siegel, die annn »Lutherrose«, ist das hervorragende
Bildzeichen lutherischen Christentums pgeworden. DiIie „Lutherrose« 1st
daher oft Gegenstand historischer achfrage und Ausgangspunkt geistli-
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S chüler. D as u n d  v ie l m e h r  w ä re  v o n  d ie sem  E v an g e liu m  w e ite rzu sag en . 
A b er ic h  b in  z u  sch w ach . W ir w o lle n s  h ie rb e i b le ib e n  la s se n « 23.

Z u m  S te rb en  bere it

L u th e r  fü h l te  das n a h e  E nde k o m m e n . Z w e i T age v o r  se in e m  T od  fa ß te  er 
d ies in  d ie  d ra s tis c h e n  W orte: »W enn ic h  w ie d e r  h e im  g en  W itte n b e rg  k o m - 
m e, so  w ill  ic h  m ic h  a lsd a n n  in  d en  Sarg leg en  u n d  d en  M a d e n  e in e n  fe is te n  
D o k to r  z u  e sse n  geb en « 24. A m  17. F eb ru a r w u rd e  n o c h  e in  w e ite re r  V ertrag  
g esch lo ssen , der L u th e rs  U n te rs c h r if t  träg t, o b w o h l e r a n  d en  S ch lu ß v er- 
h a n d lu n g e n  n ic h t  m e h r  h a t te  te i ln e h m e n  k ö n n e n . Er zog  s ic h  a u f se in e  
S tube  z u rü c k  u n d  sag te  z u  se in e n  B eg le itern : » Ich  b in  h ie r  z u  E is leb en  ge- 
ta u f t, w ie , w e n n  ic h  h ie r  b le ib e n  so llte?  « ^  In  d e n  f rü h e n  M o rg e n s tu n d e n  des 
18. F eb ru a r 1546 is t  L u th e r  m i t  d e n  W o rten  au s  P sa lm  31,6 g esto rb en : »In 
d e in e  H ä n d e  b e feh le  ic h  m e in e n  G eist; d u  h a s t  m ic h  e rlö s t, H err, d u  tre u e r  
G o tt.«

Prof. D r. W olfgang S om m er, S o n n e n s tra ß e  45, 91564  N e u e n d e tte ls a u

L U T H E R S  S I E G E L  

E ine  e le m e n ta re  D e u tu n g  se in e r T h e o lo g ie 1 

B ern d  M o e lle r  z u m  65. G e b u r ts ta g  

V on D ie tr ic h  K orsch

M a r tin  L u th e rs  S iegel, d ie  so g e n a n n te  »L u th erro se« , is t  das h e rv o rrag en d e  
B ild ze ich en  lu th e r is c h e n  C h r is te n tu m s  gew orden . D ie  »L u th erro se«  is t  
d ah e r o ft G e g e n s ta n d  h is to r is c h e r  N ach frag e  u n d  A u sg a n g sp u n k t ge is tli-

23 Ebd., ! 94/33- 37·
24 WATR 5, 5899; 6, 6565. 6635. 6975.
25 WA 54, 478ff.
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cher egung gewesen“. ängs nicht alle historischen Probleme, die Hefr-
kunft und Aneignung des Siegels aufwerien, sind geklärt och erstaunli-
cher freilich 1st C5S, daß 1711 W. bis jetzt och nıe auf den Aspekt des Siegels
austührlich Cl  en wurde, der doch 1 inhaltlichen Sinne ZU

Merkzeichen des Christentums ach lutherischem Verständnis macht und
für den Luther selbst m1t seliner eigenen Deutung den Boden bereitet hat
W Kompendium se1ıner Theologie 1st Das Siegel auszulegen, als einen
Schlüssel einem elementaren, selbstverantworteten Verstehen VONn Lu-
thers eologie aufzufassen, i1st die Absichtdieses Beıtrags. kıne historische
Hypothese ber die Entstehung des Siegels 1sSt 1n i h; eingeschlossen.
Ich gehe VOoNn Luthers Brief mıiıt der expliziten Selbstdeutung AUS (T} und
hetrachte unter dem Gesichtswinkel VOIN Anforderungen, die heute
eiInNne elementare Theologie geste. sind (II} Ich rage ach den histo-
rischen Umständen, denen das Zeichen Luthers Siegel wurde und
ıunter denen se1ine erühmte Deutung entstanden ist UIU8| Schließhch gebe
ich Alıle uslegung Vo  } Luthers Selbstdeutung aAls eigenverantwortlichen
Versuch, ihm nachfolgend elementare Theologie treiben IV}

Luthers Brief AazZzarus ‚pengler
Am Juh Chreibt Martın Luther VO11 der este Coburg den Nürn-
berger Ratsschreiber Lazarus Spengler:

»Cinade uınd Frieden VoPIrn Als begehrt wI1ssen, ob mMe1in Wap-
PCH oder Petschatt 1 Gemüälde, das 117 zugeschickt habt, recht pgetrof[-
ften se1l 111 ich Euch mMe1n Gedanken und Ursachen solchs me1ins
Petschafts guteEI Cesellschaft anzeigen, die ich arg fassen wWwo als eın
Merkzeichen meıiner eologia.

Das so11} ein schwarz Kreuz Se1Nn Herzen, welches Herz SPeINE
natürliche Farbe hat, damıit ich 11117 selbst Yınnerung gebe, der Claube

den („ekreuzigten u11l selig macht „1J)enn b{ 1114A11 herzlich glaubt, wird
1113A11 gerecht.« (Röm 10,I10]

O)b/’s ohl auch e1in schwarz Kfrfeuz ist, mortitiziert und soll auch weh
Cun, ennoch 1äist e das Herz 111 Seiner Farbe, verderbt die Natur nicht, das
ıst, Ote nicht, sondern 65 erhält lebendig. »„»Iustus enım fide V1Vvet«
(Röm 1L,.17), sed tide erucifixi.

der Zeitschriftt „Luther« zuletzt: Oskar Vom bleibenden Sinn der
Lutherrose, Bd 30, 1968, 41—42 Michael Freund: Zur Geschichte der Lutherrose.
Bd 42, 197.L, 30—47
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ch e r  A n reg u n g  g ew esen 2. L ängst n ic h t  a lle  h is to r is c h e n  P ro b lem e , d ie  H er- 
k u n f t  u n d  A n e ig n u n g  des S iegels au fw erfen , s in d  g ek lä r t. N o c h  e rs ta u n li-  
e h e r  fre ilic h  is t  es, d aß  m .W . b is  je tz t  n o c h  n ie  au f d e n  A sp e k t des S iegels 
a u s fü h r lic h  e ingegangen  w u rd e , der es d o ch  im  in h a l t l ic h e n  S in n e  z u m  
M e rk z e ic h e n  des C h r is te n tu m s  n a c h  lu th e r is c h e m  V ers tän d n is  m a c h t u n d  
fü r  d en  L u th e r  se lb s t m i t  se in e r  e ig en en  D e u tu n g  d e n  B oden b e re i te t  h a t: daß  
es K o m p e n d iu m  se in e r  T h eo lo g ie  is t. D as S iegel au szu leg en , es a ls  e in e n  
S ch lü sse l z u  e in e m  e le m e n ta re n , s e lb s tv e ra n tw o rte te n  V e rs teh en  v o n  Lu- 
th e rs  T h eo lo g ie  au fzu fassen , is t  d ie  A b s ic h t d ieses  B eitrags. E ine  h is to r is c h e  
H y p o th e se  ü b e r  d ie  E n ts te h u n g  des S iegels is t  in  ih n  e in g esch lo ssen .
Ich  g eh e  v o n  L u th e rs  B rief m it  der e x p liz ite n  S e lb s td e u tu n g  au s  (I) u n d  
b e tra c h te  ih n  u n te r  d em  G e s ic h tsw in k e l v o n  A n fo rd e ru n g en , d ie  h e u te  an  
e in e  e le m e n ta re  T h eo lo g ie  g e s te ll t  s in d  (Π). Ic h  frage d an n  n a c h  d en  h is to -  
r is c h e n  U m s tä n d e n , u n te r  d e n e n  das Z e ic h e n  z u  L u th e rs  S iegel w u rd e  u n d  
u n te r  d e n e n  se in e  b e rü h m te  D e u tu n g  e n ts ta n d e n  is t  (ΙΠ). S c h lie ß lic h  gebe 
ic h  e in e  A u sleg u n g  v o n  L u th e rs  S e lb s td e u tu n g  a ls e ig e n v e ra n tw o rtlic h e n  
V ersuch , ih m  n ach fo lg en d  e le m e n ta re  T h eo lo g ie  z u  tre ib e n  (IV).

I. Luthers Brief an Lazarus Spengler

A m  8. Ju li 15 30 s c h re ib t M a r tin  L u th e r  v o n  der V este  C o b u rg  a n  d en  N ü rn -  
b erger R a tssc h re ib e r  L azarus Spengler:

»G nade  u n d  F ried en  v o m  H e rrn . A ls  Ih r  b e g e h rt z u  w issen , ob  m e in  W ap- 
p e n  o d e r P e ts c h a ft im  G em äld e , das Ih r  m ir  z u g e sc h ic k t h a b t, r e c h t  getrof- 
fe n  sei, w ill  ic h  E u ch  m e in  e rs te  G e d a n k e n  u n d  U rsa c h e n  so lch s  m e in s  
P e ts c h a fts  z u  g u te r  G ese llsc h a ft an ze ig en , d ie  ic h  d a rau f fa s sen  w o llt  a ls  e in  
M e rk z e ic h e n  m e in e r  T h eo log ia .

D as e rs te  so ll e in  sch w arz  K reuz  se in  im  H erzen , w e lc h e s  H e rz  se in e  
n a tü r lic h e  Farbe  h a t, d a m it ic h  m ir  s e lb s t E rin n e ru n g  gebe, d aß  der G lau b e  
a n  d en  G e k re u z ig te n  u n s  se lig  m a c h t. ־־D e n n  so  m a n  h e rz l ic h  g lau b t, w ird  
m a n  g e rech t.«  (R öm  10,10)

O b 's n u n  w o h l a u c h  e in  sc h w a rz  K reuz  is t, m o r tif iz ie r t  u n d  so ll a u c h  w e h  
tu n , d en n o c h  lä ß t  es das H e rz  in  se in e r  Farbe, v e rd e rb t d ie  N a tu r  n ic h t , das 
is t, es tö te t  n ic h t, so n d e rn  es e rh ä l t lebend ig . » lu s tu s  e n im  ex  fide  v ivet«  
(R öm  1,17), sed  fid e  c ru c ifix i.

1 In der Z eitschrift ־־Luther« zuletzt: O skar T hulin: Vom bleibenden Sinn der 
Lutherrose, Bd. 39, 1968, 41-42. M ichael Freund: Z ur G eschichte der Lutherrose. 
Bd. 42, 197.1, 39-47.
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DLIC. Herz ahber O11 miıitten einer weißen OSse stehen, NZzUZEIEN, dafß
der C laube Freude, Irost und Friede gibt und sogleic. e11n€e weiße, tröh-
1C Ose nicht w1e die Welt Friede und Freude g1Dt Joh Aydı f }, darum
co11 die 0OSE weıiß und nicht TOL se1n, denn weiß ist der (:elster und er
nge Farbe vgl Mt 28,3; Joh 20,12).

Solche D0SE stehet 1177 himmelfarbenen Felde, daiß solche Freude ım e15
und Clauben eın nfang 1sSt der himmlischen, zukünitigen Freude, Jetz
ohl schon darinnen egriftfen und UrcC Hoffnung pefasset, aberochnicht
offenbar.

Und SOLC Feld einen güldenen Rıng, solche Seligkeit 17 Himme!l
CWI1g währet und eın Ende hat, auch Ostlıc. und ber alle Freude und
(‚üter ist], w1e das old das höchst, edelst und best ETZ 1st

Dieses meın ompendium Theologiae hab ich Euch ın gUtEr Freundschatft
waollen anzeıgen, wollet I17 'Ss ZUZUT halten. Christus, lieber Herr, SCe1
miıt urem (Jeist Hıs in jenes eben, Amen ÄAus der Wüste AÄAna-
BIAIN VO:  j Coburg, hier erstmals gebraucht], Julı 30«°,

{[)as Siegel Afs elementare Theologie
Fın kurzer Briet als Compendium Theologiae: WENNn das kein Versprechen
ıst! Auf knappstem aum die Bündelung, das Konzentrat einer SaNZCIl
eologie.

Verheißungsvoll ist dieses Versprechen zumal dann, WEN, w1e heute,
verläßliche Urientierung allenthalben gesucht Wr Es verheißt Elementa-
1CS85 1 (0)8V40)24 Unübersichtlichkeit, die mıiıt unterschiedlichem
Vorzeichen Auch als postmoderne Gleich-Gültigkeit bezeichnet wird.
ein, kennzeichnet uUNSsSeIC geistiıge Lage, dieser Form VOIL

Pluralität mi1t den Mitteln, die herkömmlicherweise Vielfalt reduzierten
und Q1€e handhabbar machten, nicht beizukommen ist Es verschlägt nichts,
hochgestufte Allgemeinbegriffe ber das mannigfaltig Verschiedene sich
wölben lassen. Nicht einmal der Autbau V  : Strukturen, die dann,
oder 5  J individuell mıiıt Leben r{fuLit werden, VCIINAS das Dıvergente mi1t-
einander verknüptfen. |DITS aAauseinanderstrebenden 'alite sind grofß

1eser Sachverhalt, ineine ich, 1sSt eine CUS Heraustorderung auch dije
Theologie. Läilst sich e1INne Einsicht die grundsätzliche Verfaßtheit des
christlichen AuDens sewinNnen, die identitizierbar elementare Strukturen
besitzt, obwohl 216e selhst 1L1UT immer der Weise eiıner individuell VeTAanNC-

- Br \; 444{; Textfassung nach: Insel-LutherT VI, Briete. Auswahl, Überset-
ZUI1S und Erläuterungen V1 Johannes Schilling, 122t

S o lch  H e rz  aber so ll m i t te n  in  e in e r  w e iß e n  R ose  s te h e n , an zu ze ig en , daß  
der G la u b e  F reude, T ro s t u n d  F riede  g ib t u n d  so g le ich  in  e in e  w e iß e , froh- 
lie h e  R ose  se tz t, n ic h t  w ie  d ie  W elt F riede  u n d  F reu d e  g ib t (Joh 14,27), d a ru m  
so ll d ie  R ose  w e iß  u n d  n ic h t  ro t  se in , d e n n  w e iß  is t  d e r G e is te r  u n d  a lle r 
E ngel Farbe  (vgl. M t 28,3; Joh 20,12).

S o lche  R ose s te h e t im  h im m e lfa rb e n e n  Felde, d aß  so lch e  F reu d e  im  G e is t 
u n d  G la u b e n  e in  A n fan g  is t  d e r h im m lis c h e n , z u k ü n f tig e n  F reude, je tz t 
w o h l sc h o n  d a r in n e n  beg riffen  u n d  d u rc h  H o ffn u n g  gef asse t, ab e r n o c h  n ic h t  
offenbar.

U n d  u m  so lc h  F eld  e in e n  g ü ld e n e n  R ing, d aß  so lch e  S e lig k e it im  H im m e l 
ew ig  w ä h re t  u n d  k e in  E nde h a t, a u c h  k ö s t lic h  u n d  ü b e r  a lle  F reude  u n d  
G ü te r  [ist], w ie  das G o ld  das h ö c h s t , e d e ls t u n d  b e s t Erz is t.

D ie se s  m e in  C o m p e n d iu m  T h eo lo g iae  h a b  ic h  E u ch  in  g u te r  F reu n d sch a ft 
w o lle n  an ze ig en , w o lle t  m ir 's  z u g u t h a lte n . C h r is tu s , u n s e r  lie b e r  H err, se i 
m i t  E u re m  G e is t b is  in  jen es L eben, A m en . A u s der W ü ste  G ru b o k  [= A na- 
g ra m m  v o n  C oburg , h ie r  e rs tm a ls  g eb rauch t], a m  8. Ju li 1530«3.

II. Das Siegel als elementare Theologie

E in  k u rz e r  B rief a ls  C o m p e n d iu m  T h eo lo g iae : w e n n  das k e in  V ersp rech en  
ist! A u f k n a p p s te m  R a u m  d ie  B ündelung , das K o n z e n tra t e in e r  g an zen  
T h eo log ie .

V e rh e iß u n g sv o ll is t  d ieses  V ersp rech en  z u m a l d an n , w en n , w ie  h e u te , 
v e r lä ß lic h e  O r ie n tie ru n g  a lle n th a lb e n  g e su c h t w ird . Es v e rh e iß t  E lem en ta - 
res im  H o riz o n t n e u e r  U n ü b e rs ic h tlic h k e it ,  d ie  -  m i t  u n te r s c h ie d lic h e m  
V o rze ich en  -  a u c h  a ls  p o s tm o d e rn e  G le ic h -G ü ltig k e it b e z e ic h n e t w ird .

A lle in , es k e n n z e ic h n e t u n se re  ge is tig e  Lage, d aß  d ie se r n e u e n  F o rm  vo n  
P lu ra li tä t  m i t  d en  M itte ln , d ie  h e rk ö m m lic h e rw e is e  V ie lfa lt re d u z ie r te n  
u n d  sie  h a n d h a b b a r  m a c h te n , n ic h t  b e iz u k o m m e n  is t. Es v e rsc h lä g t n ic h ts , 
h o c h g e s tu fte  A llg em ein b eg riffe  ü b e r  das m a n n ig fa ltig  V ersch ied en e  s ich  
w ö lb e n  z u  la ssen . N ic h t  e in m a l der A u fb au  v o n  S tru k tu re n , d ie  d an n , so 
o der so, in d iv id u e ll m i t  L eben  e r fü ll t  w erd en , v e rm ag  das D iv e rg e n te  m it-  
e in a n d e r  z u  v e rk n ü p fen . D ie  a u se in a n d e rs tre b e n d e n  K räfte  s in d  z u  groß.

D ie se r  S ach v erh a lt, m e in e  ich , i s t  e in e  n e u e  H e rau sfo rd e ru n g  a u c h  a n  d ie 
T h eo log ie . L äß t s ic h  e in e  E in s ic h t in  d ie  g ru n d s ä tz lic h e  V e rfa ß th e it des 
c h r is tl ic h e n  G la u b e n s  g ew in n en , d ie  id e n tif iz ie rb a r  e le m e n ta re  S tru k tu re n  
b e s itz t , o b w o h l s ie  se lb s t n u r  im m e r  in  der W eise  e in e r  in d iv id u e ll v e ra n t­

3 WA Br 5; 444f; Textfassung nach: Insel-Luther Bd. VI, Briefe. Auswahl, Ü berset־ 
zung und Erläuterungen von Johannes Schilling, 122f.
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Auslegung vorkommt? LMe 318g situationsspezifisch variabel 1St,
ohne Al Bestimmtheit verlieren?

Ich meı1ine, Ja Und einen Versuch dazu möchte ich Ihnen 2n VOIl
Luthers Siegel und sSe1inNner Deutung 11 dem hier och einmatl wiedergegebe-
HE1 berühmten Brieft vortühren. Es scheint M1r Aaus drei Cründen besonders
dazu gee1gnet se1in.

Erstens jeg 1m Siegel eın besonders konzentriertes und verläßliches
Zeichen VOrT, Das Siegel als Zeichen repräsentiert durch seINE ikonographi-
sche Begrenztheit und Bestimmtheit die verschlüsselte ache: (das ist SC1INE
Inhaltsfunktion, die ach Verstehen, ach eutung, ach Verstäindigung
hber den Inhalt ruft L )as Zeichen des Siegels esteht e1n für Verläßlichkeit,
und das 1st se1ne Beziehungsftfunktion. 1 )as Siegel auf dem Te' okumen-
ler‘ dem Emptfänger dessen Abgeschlossenheit, SeiINeE Vollständigkeit; CS

vermittelt die Gewißheit, daf(ß Vo richtigen Ahsender kommt, da{fß
11a sich auf seinen Inhalt verlassen kann Umgekehrt bedeutet das EerS1E-
geln des Brietes denjenigen Akt des utors, iın dem CT SE1NE eiıgene zı verläs-
sige Autorschaft zeichenhaft bekräftigt. Hıer ist WITKI1C. und wahrhalftig
der hören, der das Siegel auf den Y1E! gedrückt hat Inhaltsebene und
Beziehungsebene sınd1 Siege] verknübpft, 4Cund Person treten
iINnecenNn auf?

WEe1tLens en WI1YT in Luthers Cchreiben Lazarus Spengler den schö-
eund seltenen Fall VOT UuNsS, dafß in einem versiegelten Briet! der Sinn des
Siegels VOo Autor selbst gedeutet wird. och größere Autmerksamkeit
treilich verdienen diese Zeilen, weil 1in ihnen der uUutOr erläutert, inwiefern

sich selbst uUrc die AaC. SE1INES Siegels ausgedrückt und gedeutet fin-
det Das hat m1t der AaC) CunN, die dieses Siegel]l verschlüsselt. ollen WI1Tr
diese Umkehrung V  — der Deutung des Siegels ZUT Deutung der eıgenen
Person verstehen, InNnussen WIr selbst und auf e1iıgene Verantwortung deu-
tend aktıv werden.

Damıt stehen WIr ittens VOT der rage, OD He Deutung der 1171 Sıegel
verschlüsselten AC. auch ULl in uUILlSCIO Selbstdeutung hineinzieht. (e-
11auU dann aber und 1L1UX dann WC eine Deutung der Sache in die Deu-
CUNSg des eigenen Selbst übergeht, entsteht das Elementare. Elementare
Theologie 1st 21sS0 keinesfalls das Erlernen un Anwenden VoNn Grundbegrif-
fen; WIT sind ja 1n der Regel m1t diesem Vertahren darum unzufrieden,
weil die Ebene der Selbstdeutungen damıt Sar nicht erreichtwird eologie
ist dann elementar, W die Züge der ac. den Zügen des Selbst einge-

Zur Verbindung VLl Person und Sache 1 Siegelzeichen vgl Kristin Bühler-
Oppenheim: Zeichen, Marken, Zinken S12NS, Brarids, Marks, Teufen/Schweiz,

456-47
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worteten Auslegung vorkommt? Die also situationsspezifisch variabel ist, 
ohne an Bestimmtheit zu verlieren?

Ich meine, ja. Und einen Versuch dazu möchte ich Ihnen anhand von 
Luthers Siegel und seiner Deutung in dem hier noch einmal wiedergegebe- 
nen berühmten Brief vorführen. Es scheint mir aus drei Gründen besonders 
dazu geeignet zu sein.

Erstens liegt im Siegel ein besonders konzentriertes und verläßliches 
Zeichen vor. Das Siegel als Zeichen repräsentiert durch seine ikonographi- 
sehe Begrenztheit und Bestimmtheit die verschlüsselte Sache; das ist seine 
Inhaltsfunktion, die nach Verstehen, nach Deutung, nach Verständigung 
über den Inhalt ruft. Das Zeichen des Siegels steht ein für Verläßlichkeit, 
und das ist seine Beziehungsfunktion. Das Siegel auf dem Brief dokumen- 
tiert dem Empfänger dessen Abgeschlossenheit, seine Vollständigkeit; es 
vermittelt die Gewißheit, daß er vom richtigen Absender kommt, so daß 
man sich auf seinen Inhalt verlassen kann. Umgekehrt bedeutet das Versie- 
geln des Briefes denjenigen Akt des Autors, in dem er seine eigene zuverläs- 
sige Autorschaft zeichenhaft bekräftigt. Hier ist wirklich und wahrhaftig 
der zu hören, der das Siegel auf den Brief gedrückt hat. Inhaltsebene und 
Beziehungsebene sind im Siegel verknüpft, Sache und Person treten zusam- 
men auf4.

Zweitens haben wir in Luthers Schreiben an Lazarus Spengler den schö- 
nen und seltenen Fall vor uns, daß (in einem versiegelten Brief! ) der Sinn des 
Siegels vom Autor selbst gedeutet wird. Noch größere Aufmerksamkeit 
freilich verdienen diese Zeilen, weil in ihnen der Autor erläutert, inwiefern 
er sich selbst durch die Sache seines Siegels ausgedrückt und gedeutet fin- 
det. Das hat mit der Sache zu tun, die dieses Siegel verschlüsselt. Wollen wir 
diese Umkehrung von der Deutung des Siegels zur Deutung der eigenen 
Person verstehen, müssen wir selbst -  und auf eigene Verantwortung -  deu- 
tend aktiv werden.

Damit stehen wir -  drittens -  vor der Frage, ob die Deutung der im Siegel 
verschlüsselten Sache auch uns in unsere Selbstdeutung hineinzieht. Ge- 
nau dann aber -  und nur dann -, wenn eine Deutung der Sache in die Deu- 
tung des eigenen Selbst übergeht, entsteht das Elementare. Elementare 
Theologie ist also keinesfalls das Erlernen und Anwenden von Grundbegrif- 
fen; wir sind ja in der Regel mit diesem Verfahren darum so unzufrieden, 
weil die Ebene der Selbstdeutungen damit gar nicht erreicht wird. Theologie 
ist dann elementar, wenn die Züge der Sache den Zügen des Selbst einge­

4 Z ur Verbindung von Person und Sache im  Siegelzeichen vgl. K ristin Bühler- 
Oppenheim : Zeichen, M arken, Z inken  -  Signs, Brands, M arks, Teufen/Schweiz, 
o j . ,  46- 47·
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schrieben Sind; und dann kommt 1N dem notwendigerweise individu-
en Ausdruck das Identische Wort

in soiche elementare eologie einzuweılsen ist, in einem umtassenden
5inne, dieVerheißung VOIN Luthers Siege]l als Compendium seinereologie.

HE ur Geschichte Ades SIEZEIS ıIn den [ ]mständen SCINETr Deutung

EVOT ich aber mi1t dem euten des Siegels selhst beginne, will ich mitteilen,
W 15 ich ber die Geschichte des Siegels 11 rfahrung bringen kaonnte®.

a} Luthers 2 Drauc. des bekannten Siegels läfßt sich mindestens auf den
Dezember I zurückführen“®; vielleicht auch schon auft den Jun]

1516/ 1510 taucht CN erstmals 1ın Le1ipz1ig als Zeichen der Authentie au1t
Drucken auf?®; Wittenberg isSt 65 bis 1n die dreißiger re hinein
Schutzmarke zuverlässiger Drucke VO  } Werken Luthers geworden”. Später
hat sich diese Funktion iın die e1nes Schmuckzeichens gewandelt.

G  G Ich stutze mich 21 VUur allem autf olgende ältere Arbeiten: Julius Köstlin:
Geschichtliche Untersuchungen über Luthers Leben VOT dem Ablaßstreite,
45, 157 7-4.5 1.K.E. Knaake Stoffsichtung kritischen ehandlung des Lehbens
Luthers. Name und Herkommen, Zeitschrift für die lutherische Theo
logie und Kirche 3I 1572, 462-490; des Luther’'s Wappen, Zeitschrift $r kirchh.
che Wissenschaftt und kirchliches Leben L, 1880, 5O—5 4I Gotthilt errmann:‘ e
Lutherrose. Martın Luthers Wappen, Zwickau 1042; Johannes Ficker: Luthers Ö1e-
gel, 1n 450 ahre Luther, hg. Oskar Thulin, Sonderausgabe der Illustrierten Z.e1-
un ıLeipzig! 10933, 14%—I5

Knaake Luther’s Wappen, eb 541
Wenn das Siegel des Brietes Br Nr (vel BTr 3; 6, NrT. 7) sSse1lhe

sSE1IN sollte was Original des auft der Biblioteca atıcana befindlichen Brietes
überprüft werden mu dem beim NSLIEU! für Spätmittelalter und Retormation
1n Tübingen befindlichen 'olllmlst lediglich eın Wachstfleck, aher keine Zeich-
ILULEL erkennen (für die briefliche Mitteilung dieses SachverhaltsV{} 4y
an ich Herrn Cierhard Hammer/Tübingen).

dem iımUmkreis der Leıpziıger Disputation bei Woltgang töckel erschiene-
NEN Druck: „E1in Sermon geprediget IZUuU Leipfsgk uftm Cag erı Dall

li 1 XV111) Jar, EtC», INLINECIN mit e1nem ersten veröffentlichten Bild Luthers,
vgl Knaake (Anm L1ine Abb diesesTitelblatts tindet sich 1n AaTYLIN Luther.
eın Leben ıIn Bildern und Jexten, he Cerhard Bott, Gerhard beling und Bernd
Moeller, Frankfurt 1983, L12I [ )as Kreuz 1n der lafst sich darauf 11UT!T schwer
erkennen; wIird aber 2TUuNn des schon voliständigen Brietsiegels davon AlLS-

gehen müssen, daßi uch hier Z Siegel gehört.
Titelblättern z R „An die Ratsherrn erCtädte deutschen Lands«, VWiIirten-

berg 1524 (Abb. In Martın Luther,] 195} der »JJer Psalter deutsch«, WIt-

sc h r ie b e n  s ind ; u n d  g en au  d a n n  k o m m t in  d em  n o tw e n d ig e rw e ise  in d iv id u - 
e ile n  A u sd ru c k  das Id e n tisc h e  z u  W ort.

In  so lch e  e le m e n ta re  T h eo lo g ie  e in z u w e ise n  is t, in  e in e m  u m fa sse n d e n  
S inne , d ie  V e rh e iß u n g  v o n  L u th e rs  S iegel a ls  C o m p e n d iu m  se in e r  T h eo log ie .

III. Z u r  G e sc h ic h te  d es  S iegels u n d  z u  d e n  U m s tä n d e n  se in e r  D e u tu n g

B evor ic h  ab e r m i t  d em  D e u te n  des S iegels se lb s t b eg in n e , w ill  ic h  m itte i le n , 
w as  ic h  ü b e r  d ie  G e sc h ic h te  des S iegels in  E rfah ru n g  b rin g en  k o n n te 5.

a) L u th e rs  G e b ra u c h  des b e k a n n te n  S iegels lä ß t  s ic h  m in d e s te n s  a u f den  
r i .  D e z e m b e r 1517 z u rü c k fü h re n 6; v ie lle ic h t a u c h  sc h o n  a u f d en  22. Jun i 
1 5 167. 1519 ta u c h t  es e rs tm a ls  in  L eipzig  a ls  Z e ic h e n  der A u th e n tie  au f 
D ru c k e n  au f8; in  W itte n b e rg  is t  es b is  in  d ie  d re iß ig e r Jah re  h in e in  z u r  
S c h u tz m a rk e  zu v e rlä ss ig e r D ru c k e  v o n  W erk en  L u th e rs  g ew o rd en 9. S pä te r 
h a t  s ic h  d ie se  F u n k tio n  in  d ie  e in e s  S c h m u c k z e ic h e n s  g ew an d e lt.

5 Ich stü tze  m ich dabei vor allem  auf folgende ältere Arbeiten: Julius Köstlin: 
G eschichtliche U ntersuchungen über Luthers Leben vor dem  A blaßstreite, ThStKr 
45, 1871, 7-45; J.K.F. Knaake: Stoffsichtung zur kritischen  Behandlung des Lebens 
Luthers. 2. N am e und H erkom m en, Z eitschrift für die gesam m te lu therische Theo- 
logie und Kirche 33, 1872, 462-490; des.: Luther's Wappen, Z eitschrift für kirchli- 
che W issenschaft und kirchliches Leben 1, 1880, 50-54; G otth ilf H errm ann: Die 
Lutherrose. M artin  Luthers Wappen, Z w ickau 1932; Johannes Ficker: Luthers Sie- 
gel, in: 450 Jahre Luther, hg. v. O skar T hulin , Sonderausgabe der Illustrierten  Zei- 
tung  [Leipzig] 1933, 13-15·

6 Knaake: L uther's Wappen, ebd., 54f.
7 W enn das Siegel des Briefes WA Br 1 Nr. 17 (vgl. WA Br 13; 6,1 zu  N r. 17) dasselbe 

sein sollte -  w as am  Original des auf der Biblioteca Vaticana befindlichen Briefes 
überprüft w erden m uß. Auf dem  beim  In s titu t für Spätm ittelalter und R eform ation 
in  Tübingen befindlichen M ikrofilm  is t lediglich ein W achsfleck, aber keine Zeich- 
nung zu  erkennen (für die briefliche M itteilung dieses Sachverhalts vom  10. 1. 1993 
danke ich H errn  D. G erhard H am m er/Tübingen).

8 Auf dem  im U m kreis der Leipziger D isputation  bei Wolfgang Stöckel erschiene- 
nen D ruck: »Ein Serm on geprediget tzu  Leipßgk 11 uffm Schloß am  tag Petri vn pau 
11 li im  xviiij Jar, etc», zusam m en m it einem  ersten  veröffentlichten Bild Luthers, 
vgl. Knaake (Anm. 6)55. Eine Abb. diesesT itelblatts findet sich in: M artin  Luther. 
Sein Leben in Bildern und  Texten, hg. v. G erhard Bott, G erhard Ebeling und Bernd 
M oeller, Frankfurt 1983, 121. Das Kreuz in  der M itte  läß t sich darauf n u r schw er 
erkennen; m an w ird aber aufgrund des schon vollständigen Briefsiegels davon aus- 
gehen m üssen, daß es auch hier zum  Siegel gehört.

9 Auf T ite lb lä tte rn  z.B.: »An die R atsherrn  aller Städte deutschen Lands«, W itten- 
berg 1524 (Abb. in: M artin  Luther, [Anm. 8] 195} oder »Der Psalter deutsch«, Wit-
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UÜber die Herkunft des Zeichens, das siıch weder die heraldische!® och
ın die ermblematische!! Tradition bruchlos einordnen läßt, gibt bis jetzt
I1 Vermutungen, ÄAm wahrscheinlichsten 1St, daß Luther Se1in Siegel als
bürgerliches »„Beruts-Siegel IL selbst gebildet hat!? Das wal übhich geworden,
WI1e 1119 seINem ater Hans Luder sehen kann, der bei der Übersiedlung
V{  — Möhra ach ansiıe. seinen Beruf Bergbau miıt einem Wap-
DEN angezeigt hat, das ZWwWe1 am mer darstellt!®. Martın Luther hat, 1sSt
mMeiıne Vermutung, hinter dieses CU«C väterliche Wappen auft e1in altes Famıi-
lienwappen der Möhraererzurückgegriffen, das eiıne seitlich dargestell-

Armbrust mıi1t ZWe1 weilen Rosen zeigt‘*. Er hat die Armbrust getilgt Un
allein 1N€ Ose beibehalten

KT hat dieses Fiement des alten Wappens auch eshalb welterverwenden
können, weil das Nordostfenster 17 Chor der Erfturter Augustinerkirche
4180 der Urt, dem CT se1NneE Proteiß leistete — eın Blumenmaotiv ze1igt, 1n dem
weiße Kosen miı1t einem Zentrum dominieren‘!>. diese Weise,
interpretiere ich den Sachverhalt, hat CI berden biographischen Bruch mıt

tenberg 1524 (Abb 11 Hans 'olz artın Luthers deutsche Entstehung und
Geschichte der Lutherbibel, Hamburg 78, 34|; Schlußschrift neben dem
Zeichen e1Nes Lammes, das cdie Kreuztahne trägt Druck VOI Luthers Überset-
ZUNE des Pentateuch 1524 (Abb in Martın Luther Anm 212), dazu 11 der
olgende ext »{ )1S8 zeichen SCYu: das solche bucher durch me1ine hand Sangen
sind den(n) des falscheln] druckelns vnd bucher verderbens vVleyssigen sich Yyizt
viel GCedruckt Wittenberg. »Zusammentassend diesem Problem Hans 'olz
Das Lutherwappen 4ls „»Schutzmarke«, 1N: 1brı. International library FeV1ICW 4,
1954, 216-225

Vgl Erich Kittel: Siegel, Braunschweig 1970 (Bıbliothe. Uunst- und nti1-
quitätentreunde T, 367-382 Bürger und Bauern.

Il Emblemata. Handbuch Sıinnbildkunst des und ahrhunderts,
hg Arthur Henkel und Albrecht Schöne, Stuttgart 1968 Herz, Rose, Kreuz,
Rıng

2 Sehr aufschlußrei: $ür diese Trage ist die Us der semiotischen Schule Karl
RBühlers stammende, leider 1U1 vorliegende Arbeit Vonmn Julius Klanter heo-
me der heraldischen Zeichen, iss. Wiıen anter berichtet aaU,, 3—L1 über
die mögliche ireie Wahl VUOnNn Wappenbildern uch bei nichtadligen Personen, 43
über Bauernwappen, 105 über Beruftssymbole 1n Wappen

13 Knaake, Stoffsichtung, |Anm 6 } 480; ders., Luther’s Wappen. 5 ] 52
Knaake, Luther’s Wappen Anm 5 ] zf Abbildung bei Herrmann. 5|

Zur Doppelung der Rose vgl Klanter (Anm 12] 15
15 ınen Zusammenhang zwischen Luthers Sıegel und dieser Ose nımmt uch

die Vo7 Helmar unghans gestaltete Ausstellung1 Augustinerkloster Belege
diesen Zusammenhang sind allerdings auch dort nicht angegeben.

71

Über die Herkunft des Zeichens, das sich weder in die heraldische10 noch 
in die emblematische11 Tradition bmchlos einordnen läßt, gibt es bis jetzt 
nur Vermutungen. Am wahrscheinlichsten ist, daß Luther sein Siegel als 
bürgerliches »Berufs-Siegel« selbst gebildet hat12. Das war üblich geworden, 
wie man an seinem Vater Hans Luder sehen kann, der bei der Übersiedlung 
von Möhra nach Mansfeld seinen neuen Beruf im Bergbau mit einem Wap- 
pen angezeigt hat, das zwei Hämmer darstellt13. Martin Luther hat, so ist 
meine Vermutung, hinter dieses neue väterliche Wappen auf ein altes Fami- 
lienwappen der Möhraer Luder zurückgegriffen, das eine seitlich dargestell- 
te Armbrust mit zwei weißen Rosen zeigt14. Er hat die Armbrust getilgt und 
allein eine Rose beibehalten.

Er hat dieses Element des alten Wappens auch deshalb weiterverwenden 
können, weil das Nordostfenster im Chor der Erfurter Augustinerkirche -  
also der Ort, an dem er seine Profeß leistete -  ein Blumenmotiv zeigt, in dem 
weiße Rosen mit einem roten Zentrum dominieren15. Auf diese Weise, so 
interpretiere ich den Sachverhalt, hat er über den biographischen Bruch mit

tenberg 1524 (Abb. in: Hans Volz: M artin  Luthers deutsche Bibel. E ntstehung und 
G eschichte der Lutherbibel, H am burg 1978,134); als Schlußschrift z. B. (neben dem 
Zeichen eines Lammes, das die Kreuzfahne trägt) im  1. D ruck von Luthers Überset- 
zung des Pentateuch  1524 (Abb. in: M artin  Luther [Anm. 8] 212), dazu tr i t t  der 
folgende Text: »Dis Zeichen sey zeuge /  das solche bucher durch m eine hand gangen 
sind /  den(n) des falsche(n) drucke(n)s vnd bucher Verderbens /  vleyssigen sich y tz t 
v iel 11 G edruckt zu  W ittenberg. »Zusam m enfassend zu  diesem  Problem H ans Volz: 
D as Lutherw appen als »Schutzm arke«, in: Libri. In ternational library review  4, 
1954, 216-225.

10 Vgl. Erich Kittel: Siegel, Braunschweig 1970 (Bibliothek für Kunst- und Anti- 
quitätenfreunde XI), 367-382: Bürger und  Bauern.

11 Vgl. Emblemata. H andbuch zur S innbildkunst des XVI. und XVII. Jahrhunderts, 
hg. v. A rthur H enkel und  A lbrecht Schöne, S tu ttgart 1968 s.v. Herz, Rose, Kreuz, 
Ring.

12 Sehr aufschlußreich für diese Frage is t die aus der sem iotischen Schule Karl 
Bühlers stam m ende, leider nur im  MS vorliegende A rbeit von Julius Klanfer: Theo- 
rie der heraldischen Zeichen, Diss. W ien 1933. Klanfer berich tet aaO., 13-15 über 
die m ögliche freie W ahl von W appenbildern auch bei nichtadligen Personen, 43 
über Bauernwappen, 105 über Berufssymbole in  Wappen.

13 Knaake, Stoffsichtung, [Anm. 5] 480; ders., Luther's Wappen [Anm. 5] 53.
14 Knaake, L uther's W appen [Anm. 5] 53f. A bbildung bei H errm ann [Anm. 5] 20. 

Z ur Doppelung der Rose vgl. Klanfer [Anm. 12] 15.
15 Einen Zusam m enhang zw ischen Luthers Siegel und dieser Rose n im m t auch 

die von H elm ar Junghans gestaltete A usstellung im  A ugustinerkloster an. Belege 
für diesen Z usam m enhang sind allerdings auch dort n ich t angegeben.
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dem Vater, den Qe1N Eıntritt in denender Augustinereremiten darstellte,
hinaus e1ne Kontinultät mnı1ıt der tamiliären Herkuntt testhalten können.

Ins Zentrum der Rose, die sowochl der alten Familientradition entstammt:
als auch (Urt des Lebenszusammenhangs Luthers sich befand,
schriebh Luther das Herz eın das wesentliche Attribut des Ordensheiligen
Augustinus’®. der des Erturter Klosterlebens, heißt das, steht der
innerlichste Sinn des Mönchseins. die des Herzens aber zeichnete
Luther das Kreuz Das 1St, ikonographisch gesehen, keine Neuerung, “{})[I1-

dern AUS Herz-Jesu-Darstellungen bekannt!7 ESs dürfte ın dieser Kombinati-
aber besagen, auft dem runde des Herzens, 1 Zentrum der Liebe,

das Kreuz steht als der alleinige alt der Theologie und des aubens Es ist
also durchaus damit rechnen, dafß das Arrangement des Siegels die kreu-
zestheologische Zuspitzung der augustinischen Mönchströmmigkeit und
Ordenstheologie durch Luther ZU. Ausdruck bringen Sal

rag ILLAIL, w as den Erturter ONC. Martın Luther dazu veranlaiit haben
INas, eın eıgenes Siegel auszubilden, dann kann 111411 die Vermutung äaußern,
da C die UÜbernahme des Amtes e1inNnes Distriktsvikars SEC1N6$ Ordens 1m
Jahr C WESCHIL 1St; jedenfalls weıist eine JCW1ISSE Konvergenz \'40)  - erstem
Auftreten des Siegels und der dari wahrscheinlich verschlüsselten 10gTa-
phie und Theologie ın diese Richtung'®,

Wie 1mMmMer sich mıiıt dieser Hypothese verhalten I4R Sicher 1st dies,
daß das Zeichen relatıv weıt 1 die änge Luthers zurückreicht. Die Deu-
tun. VO  } + wird nicht die VO  a LO SECWESCH se1nN: das Zeichen aber 1st
konstant geblieben. Das 1st eın Beispiel ftür gelungene, also’ s_itua 1V variable
Elementarität.

Was veranlalßit 11L  — Luther 11re 4 der Deutung SCe1NECS iegels?
Der äußere Anlaiiß ıst, das annn 1111A1 dem Brieft ja entnehmen, e1INE Anfrage
Lazarus Spenglers!” BCWESCHIHL, ob eın »Gemälde« des Siegels ichtig vetroifen

dazu Lexikon der christlichen Ikonographie, 2I 2465-250 Herz|] und
Bd y 28 3f (Augustinus).

1/ die ung „Verehrung des erzens Jesu« (1505) VYON Cranach
Alteren, Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd Q, 252

I8 Es würde sich dann bei dem Siege] mMıt elinem Begriffsvorschlag Klanfers
11 Zeichen VOon »„attrıbutiver Repräsentation« handeln, das die „Mitgliedschaft
1N€es Individuums« INn1t „7z.B ınem Orden« dadurch Z Ausdruck bringt,
„der Angehörige eines Ordensdem Vater, den sein Eintritt in den Orden der Augustinereremiten darstellte,  hinaus eine Kontinuität mit der familiären Herkunft festhalten können.  Ins Zentrum der Rose, die sowohl der alten Familientradition entstammte  als auch am Ort des neuen Lebenszusammenhangs Luthers sich befand,  schrieb Luther das Herz ein - das wesentliche Attribut des Ordensheiligen  Augustinus'®, In der Mitte des Erfurter Klosterlebens, so heißt das, steht der  innerlichste Sinn des Mönchseins. In die Mitte des Herzens aber zeichnete  Luther das Kreuz. Das ist, ikonographisch gesehen, keine Neuerung, son-  dern aus Herz-Jesu-Darstellungen bekannt!’. Es dürfte in dieser Kombinati-  on aber besagen, daß auf dem Grunde des Herzens, im Zentrum der Liebe,  das Kreuz steht als der alleinige Halt der Theologie und des Glaubens. Es ist  also durchaus damit zu rechnen, daß das Arrangement des Siegels die kreu-  zestheologische Zuspitzung der augustinischen Mönchsfrömmigkeit und  Ordenstheologie durch Luther zum Ausdruck bringen soll.  Fragt man, was den Erfurter Mönch Martin Luther dazu veranlaßt haben  mag, ein eigenes Siegel auszubilden, dann kann man die Vermutung äußern,  daß es die Übernahme des Amtes eines Distriktsvikars seines Ordens im  Jahr 1516 gewesen ist; jedenfalls weist eine gewisse Konvergenz von erstem  Auftreten des Siegels und der darin wahrscheinlich verschlüsselten Biogra-  phie und Theologie in diese Richtung!?.  Wie immer es sich mit dieser Hypothese verhalten mag: Sicher ist dies,  daß das Zeichen relativ weit in die Anfänge Luthers zurückreicht. Die Deu-  tung von 1530 wird nicht die von 1516 gewesen sein; das Zeichen aber ist  konstant geblieben. Das ist ein Beispiel für gelungene, also: situativ variable  Elementarität,  b} Was veranlaßt nun Luther im Jahre 1530 zu der Deutung seines Siegels?  Der äußere Anlaß ist, das kann man dem Brief ja entnehmen, eine Anfrage  Lazarus Spenglers!® gewesen, ob ein »Gemälde« des Siegels richtig getroffen  16 Vgl. dazu: Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd. 2, 248-250 (Herz) und  Bd. 5, 283f (Augustinus).  7 Vgl. die Abbildung »Verehrung des Herzens Jesu« (1505) von L. Cranach d.  Älteren, Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd. 2, 252.  1® Es würde sich dann bei dem Siegel - mit einem Begriffsvorschlag Klanfers — um  ein Zeichen von »attributiver Repräsentation« handeln, das die »Mitgliedschaft  eines Individuums« mit »z.B. einem Orden« dadurch zum Ausdruck bringt, daß  »der Angehörige eines Ordens ... das Wappen dieses ... Ordens ... in sein eigenes  Geschlechtswappen aufnimmt, es neben diesem führt oder mit ihm heraldisch  vereinigt. »Klanfer [Anm. 12] 30. Die Auszeichnung des Zentrums durch das Herz  dürfte auch in diesem Rahmen als ein Indiz ausgeprägter Individualitätsdarstellung  zu werten sein.  » Über ihn RE? 18, 622-625; Hans von Schubert: Lazarus Spengler und die Refor-  mation in Nürnberg, hg. v. H. Holborn, Leipzig 1934, ND New York/London 1971  72das Wappen diesesdem Vater, den sein Eintritt in den Orden der Augustinereremiten darstellte,  hinaus eine Kontinuität mit der familiären Herkunft festhalten können.  Ins Zentrum der Rose, die sowohl der alten Familientradition entstammte  als auch am Ort des neuen Lebenszusammenhangs Luthers sich befand,  schrieb Luther das Herz ein - das wesentliche Attribut des Ordensheiligen  Augustinus'®, In der Mitte des Erfurter Klosterlebens, so heißt das, steht der  innerlichste Sinn des Mönchseins. In die Mitte des Herzens aber zeichnete  Luther das Kreuz. Das ist, ikonographisch gesehen, keine Neuerung, son-  dern aus Herz-Jesu-Darstellungen bekannt!’. Es dürfte in dieser Kombinati-  on aber besagen, daß auf dem Grunde des Herzens, im Zentrum der Liebe,  das Kreuz steht als der alleinige Halt der Theologie und des Glaubens. Es ist  also durchaus damit zu rechnen, daß das Arrangement des Siegels die kreu-  zestheologische Zuspitzung der augustinischen Mönchsfrömmigkeit und  Ordenstheologie durch Luther zum Ausdruck bringen soll.  Fragt man, was den Erfurter Mönch Martin Luther dazu veranlaßt haben  mag, ein eigenes Siegel auszubilden, dann kann man die Vermutung äußern,  daß es die Übernahme des Amtes eines Distriktsvikars seines Ordens im  Jahr 1516 gewesen ist; jedenfalls weist eine gewisse Konvergenz von erstem  Auftreten des Siegels und der darin wahrscheinlich verschlüsselten Biogra-  phie und Theologie in diese Richtung!?.  Wie immer es sich mit dieser Hypothese verhalten mag: Sicher ist dies,  daß das Zeichen relativ weit in die Anfänge Luthers zurückreicht. Die Deu-  tung von 1530 wird nicht die von 1516 gewesen sein; das Zeichen aber ist  konstant geblieben. Das ist ein Beispiel für gelungene, also: situativ variable  Elementarität,  b} Was veranlaßt nun Luther im Jahre 1530 zu der Deutung seines Siegels?  Der äußere Anlaß ist, das kann man dem Brief ja entnehmen, eine Anfrage  Lazarus Spenglers!® gewesen, ob ein »Gemälde« des Siegels richtig getroffen  16 Vgl. dazu: Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd. 2, 248-250 (Herz) und  Bd. 5, 283f (Augustinus).  7 Vgl. die Abbildung »Verehrung des Herzens Jesu« (1505) von L. Cranach d.  Älteren, Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd. 2, 252.  1® Es würde sich dann bei dem Siegel - mit einem Begriffsvorschlag Klanfers — um  ein Zeichen von »attributiver Repräsentation« handeln, das die »Mitgliedschaft  eines Individuums« mit »z.B. einem Orden« dadurch zum Ausdruck bringt, daß  »der Angehörige eines Ordens ... das Wappen dieses ... Ordens ... in sein eigenes  Geschlechtswappen aufnimmt, es neben diesem führt oder mit ihm heraldisch  vereinigt. »Klanfer [Anm. 12] 30. Die Auszeichnung des Zentrums durch das Herz  dürfte auch in diesem Rahmen als ein Indiz ausgeprägter Individualitätsdarstellung  zu werten sein.  » Über ihn RE? 18, 622-625; Hans von Schubert: Lazarus Spengler und die Refor-  mation in Nürnberg, hg. v. H. Holborn, Leipzig 1934, ND New York/London 1971  72Ordensdem Vater, den sein Eintritt in den Orden der Augustinereremiten darstellte,  hinaus eine Kontinuität mit der familiären Herkunft festhalten können.  Ins Zentrum der Rose, die sowohl der alten Familientradition entstammte  als auch am Ort des neuen Lebenszusammenhangs Luthers sich befand,  schrieb Luther das Herz ein - das wesentliche Attribut des Ordensheiligen  Augustinus'®, In der Mitte des Erfurter Klosterlebens, so heißt das, steht der  innerlichste Sinn des Mönchseins. In die Mitte des Herzens aber zeichnete  Luther das Kreuz. Das ist, ikonographisch gesehen, keine Neuerung, son-  dern aus Herz-Jesu-Darstellungen bekannt!’. Es dürfte in dieser Kombinati-  on aber besagen, daß auf dem Grunde des Herzens, im Zentrum der Liebe,  das Kreuz steht als der alleinige Halt der Theologie und des Glaubens. Es ist  also durchaus damit zu rechnen, daß das Arrangement des Siegels die kreu-  zestheologische Zuspitzung der augustinischen Mönchsfrömmigkeit und  Ordenstheologie durch Luther zum Ausdruck bringen soll.  Fragt man, was den Erfurter Mönch Martin Luther dazu veranlaßt haben  mag, ein eigenes Siegel auszubilden, dann kann man die Vermutung äußern,  daß es die Übernahme des Amtes eines Distriktsvikars seines Ordens im  Jahr 1516 gewesen ist; jedenfalls weist eine gewisse Konvergenz von erstem  Auftreten des Siegels und der darin wahrscheinlich verschlüsselten Biogra-  phie und Theologie in diese Richtung!?.  Wie immer es sich mit dieser Hypothese verhalten mag: Sicher ist dies,  daß das Zeichen relativ weit in die Anfänge Luthers zurückreicht. Die Deu-  tung von 1530 wird nicht die von 1516 gewesen sein; das Zeichen aber ist  konstant geblieben. Das ist ein Beispiel für gelungene, also: situativ variable  Elementarität,  b} Was veranlaßt nun Luther im Jahre 1530 zu der Deutung seines Siegels?  Der äußere Anlaß ist, das kann man dem Brief ja entnehmen, eine Anfrage  Lazarus Spenglers!® gewesen, ob ein »Gemälde« des Siegels richtig getroffen  16 Vgl. dazu: Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd. 2, 248-250 (Herz) und  Bd. 5, 283f (Augustinus).  7 Vgl. die Abbildung »Verehrung des Herzens Jesu« (1505) von L. Cranach d.  Älteren, Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd. 2, 252.  1® Es würde sich dann bei dem Siegel - mit einem Begriffsvorschlag Klanfers — um  ein Zeichen von »attributiver Repräsentation« handeln, das die »Mitgliedschaft  eines Individuums« mit »z.B. einem Orden« dadurch zum Ausdruck bringt, daß  »der Angehörige eines Ordens ... das Wappen dieses ... Ordens ... in sein eigenes  Geschlechtswappen aufnimmt, es neben diesem führt oder mit ihm heraldisch  vereinigt. »Klanfer [Anm. 12] 30. Die Auszeichnung des Zentrums durch das Herz  dürfte auch in diesem Rahmen als ein Indiz ausgeprägter Individualitätsdarstellung  zu werten sein.  » Über ihn RE? 18, 622-625; Hans von Schubert: Lazarus Spengler und die Refor-  mation in Nürnberg, hg. v. H. Holborn, Leipzig 1934, ND New York/London 1971  72‚hal sSe1n eigenes
Geschlechtswappen aufnimmt, neben diesem führt oder mit ihm heraldisch
vereinigt „KlanferAn 12| 3 Die Auszeichnung des eNnNtrums UTC. das Herz
dürfte auch ın diesem Rahmen als e1n Indiz ausgeprägter Individualitätsdarstellung
Z wWwerten SEe1IN.

Über ih: R}© I8, 22-62 X; Hans Vl Schubert:‘ LAazarus Spengler und die Retor-
matıon Nürnberg, hg Holborn, LE1IDZIg 1934, NEew York/London 10 /

d em  V ater, d e n  se in  E in t r i t t  in  d e n  O rd en  der A u g u s tin e re re m ite n  d a rs te llte , 
h in a u s  e in e  K o n tin u i tä t  m i t  der fa m iliä re n  H e rk u n f t fe s th a lte n  k ö n n e n .

Ins Z e n tru m  der R ose, d ie  so w o h l der a lte n  F a m ilie n tra d itio n  e n ts ta m m te  
a ls a u c h  a m  O r t des n e u e n  L eb e n sz u sa m m e n h a n g s  L u th e rs  s ic h  befand , 
sch rieb  L u th e r  das H e rz  e in  -  das w e se n tl ic h e  A ttr ib u t  des O rd e n sh e ilig e n  
A u g u s tin u s16. In  der M it te  des E rfu r te r  K lo s te rleb en s , so h e iß t  das, s te h t  der 
in n e r lic h s te  S in n  des M ö n c h se in s . In  d ie  M itte  des H e rz e n s  ab e r z e ic h n e te  
L u th e r  das K reuz. D as  is t, ik o n o g ra p h isc h  g eseh en , k e in e  N e u e ru n g , son- 
d e rn  au s  H erz -Je su -D ars te llu n g en  b e k a n n t17. Es d ü rf te  in  d ie se r K o m b in a ti- 
o n  ab e r besagen , d aß  au f d em  G ru n d e  des H erzen s , im  Z e n tru m  d e r L iebe, 
das K reuz  s te h t  a ls  der a lle in ig e  H a lt  der T h eo lo g ie  u n d  des G lau b en s . Es is t  
a lso  d u rc h a u s  d a m it z u  re c h n e n , d aß  das A rra n g e m e n t des S iegels d ie  k reu - 
z e s th e o lo g isc h e  Z u sp itz u n g  d e r a u g u s tin is c h e n  M ö n c h s frö m m ig k e it u n d  
O rd e n s th e o lo g ie  d u rc h  L u th e r  z u m  A u sd ru c k  b rin g en  so ll.

F rag t m a n , w as  d e n  E rfu r te r  M ö n c h  M a r tin  L u th e r  d azu  v e ra n la ß t h a b e n  
m ag, e in  e igenes S iegel au szu b ild en , d a n n  k a n n  m a n  d ie  V e rm u tu n g  ä u ß e rn , 
d aß  es d ie  Ü b e rn a h m e  des A m te s  e in e s  D is tr ik ts v ik a rs  se in e s  O rd en s  im  
fah r 1 516 g ew esen  is t; jeden fa lls  w e is t  e in e  gew isse  K onvergenz v o n  e rs te m  
A u ftre te n  des S iegels u n d  der d a rin  w a h rsc h e in lic h  v e rs c h lü s s e lte n  Biogra- 
p h ie  u n d  T h eo lo g ie  in  d iese  R ic h tu n g 18.

W ie im m e r  es s ic h  m i t  d ie se r H y p o th e se  v e rh a l te n  m ag: S ich e r i s t  d ies, 
d aß  das Z e ic h e n  re la tiv  w e it  in  d ie  A n fänge  L u th e rs  z u rü c k re ic h t. D ie  D eu- 
tu n g  v o n  15 30 w ird  n ic h t  d ie  v o n  1516 g ew esen  se in ; das Z e ic h e n  ab er is t  
k o n s ta n t  geb lieb en . D as  is t  e in  B eisp ie l fü r  g e lungene , also: s i tu a t iv  v a riab le  
E le m e n ta ri tä t .

b) W as v e ra n la ß t n u n  L u th e r  im  fah re  15 30 z u  der D e u tu n g  se in e s  Siegels? 
D e r  ä u ß e re  A n la ß  is t, das k a n n  m a n  d em  Brief ja e n tn e h m e n , e in e  A nfrage 
L azarus S p en g le rs19 gew esen , ob e in  »G em älde«  des S iegels r ic h tig  ge tro ffen

16 Vgl. dazu: Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd. 2, 248-250 (Herz) und 
Bd. 5, 283! (Augustinus).

17 Vgl. die Abbildung »Verehrung des H erzens Jesu« (1505) von L. Cranach d. 
Ä lteren, Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd. 2, 252.

18 Es w ürde sich dann bei dem  Siegel -  m it einem  Begriffsvorschlag Klanfers -  um  
ein Z eichen von »attributiver Repräsentation« handeln, das die »M itgliedschaft 
eines Individuum s« m it »z.B. einem  Orden« dadurch zum  A usdruck bringt, daß 
»der Angehörige eines O rdens ... das W appen dieses ... Ordens ... in sein eigenes 
G eschlechtsw appen aufnim m t, es neben diesem  führt oder m it ihm  heraldisch 
vereinigt. »Klanfer [Anm. 12] 30. D ie A uszeichnung des Z entrum s durch das Herz 
dürfte auch in  diesem  R ahm en als ein Indiz ausgeprägter Individualitätsdarstellung 
zu w erten  sein.

19 Ü ber ihn  RE3 18,622-625; H ans von Schubert: Lazarus Spengler und die Refor- 
m ation  in  N ürnberg, hg. v. H. H olbom , Leipzig 1934, N D  N ew  York/London 1971
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SEL1. Dem Wortlaut des Brietes ach 15t 6S offen, ob Luther das Cemälde
approbiert hat oder ob 1U deutend tür die richtige Fassung desselben
SULSEN möchte?®

Man hat die Anfrage Spenglers iın Zusammenhang gebracht miıt dem S12e-
gelring, den der Kurprinz ann riedrich (der Sohn des Kurtürsten Johann
V  r achsen ale Dank für die ıhm gewidmete Übersetzung des Danielbu-
ches?! für Luther anfertigen 1e41% und ihm, als cr auf der Rückreise V
Reichstag Augsburg auf die Veste oburg kam, I September über-
reichte??. Dann hätte der Kurprinz den Rıng 11 ürnberg 1n Auftrag gegeben,

[Dis 524|; 4rc (,‚ri1ımm : Lazarus Spengler. Lay Leader of the reformation,
Columbus/Ohio 1978; Berndt Hamm: Stadt und Kirche un! dem Wort (‚oOttes
1 J)as retormatorische Einheitsmaodel des Nürnberger Ratsschreibers Lazarus
Spenegler, 1n Ludger (,renzmann Karl Stackmann (Hg,) ıteratur und Laienhbil-
dung 1171 späten Mittelalter und 1n der Retormationszeit (Germanistische yImMpo-
sSı1en V), Stuttgart 1984, 710-—724; SOWI1®e die biographische Skizze und die Abb 1
Martın Luther und die Retormation ın Deutschland. Ausstellung ZU o GE
burtstag artın Luthers., Veranst V(} germanischen Nationalmuseum 1n Nürn-
berg 17 Zusammenarbeit m1t dem Verein für Reformationsgeschichte, Katalog hg

Gerhard Bott, Frankfurt 1983, 129
Tatsächlic sind ohl unterschiedliche Variıanten und verschiedene farbige

Fassungen des sich Ja als Prägestempel verwendeten jegels 1 Umlaut
BCWESEN., Eın rtühes Beispie]l ist die farbige Abbildung 1m ErfurterMatrikelbuc. VON

521 des Rektors Crotus, auf der Luther neben Erasmus, Reuchlin und Mutian|
bereits 1n die Reihe der bestimmenden Lehrer der Uniıyersiıtä eingestellt wird, vgl
Franz Wilhelm Kampschulte, Die Universi Erturt 1 ihrem Verhältnisse Zu dem
UMAanısmus und der Reformation aus den Quellen dargestellt, 2 Bd 1858/1860,

1n einem Bd alen 9/70, L S; A bb 1nN: MartinLuther 1483-1 46 Dokumente
SE1INES Lebens, Weılımar 1983, 63 NT. 36 Aber auch ın Wittenberg selbst ind Varı-
anten auf Drucken verwendet worden. 50 ist z.B das Siegel auf dem Titelblatt
»„DIer Deudsch Psalter«, Wittenberg 1, auf dem CS neben Melanchthons S1egel,
einer gekreuzigten Schlange, steht, mıit eiıner zusätzlichen Wappenform1außeren
Kreıs versehen. Auf der Bibelausgabe VOIl 541 (»Biblia das 1st die Heilige
chrift«) 1st dies Wappen U1n die OSe herum von einem Blütenkranz umgeben.V,
'olz Anm Q| L36 und 15

21 die Abbildungen, darunter uch des Widmungsbrietes, bei olz Anm 9]
44$.
Ü Äm 2 Junı kündigt oNnas Luther Augsburg dieses Vorhaben Johann

riedrichs d} Br September berichtet Luther Melanchthon VO:  -
der UÜbergabe des nges, Br 62 E1n Riıng dieser Art das Original?) etindet
sich 117 blauen Gewölbhe 1n Dresden, Abb bei Helmar Junghans (Hg.)} Leben und
erkMartin Luthers. Festgabe seinem Geburtstag, Berlin 98 3, Bd. I, A

or auch der als Lutherrose gestaltete Baldachin VO] Katharinenportal des Wit-
tenberger Lutherhauses].

sei. Dem Wortlaut des Briefes nach ist es offen, ob Luther das Gemälde 
approbiert hat oder ob er nun deutend für die richtige Fassung desselben 
sorgen möchte20.

Man hat die Anfrage Spenglers in Zusammenhang gebracht mit dem Sie- 
gelring, den der Kurprinz Johann Friedrich (der Sohn des Kurfürsten Johann 
von Sachsen) als Dank für die ihm gewidmete Übersetzung des Danielbu- 
ches21 für Luther anfertigen ließ und ihm, als er auf der Rückreise vom 
Reichstag in Augsburg auf die Veste Coburg kam, am 14. September über- 
reichte22. Dann hätte der Kurprinz den Ring in Nürnberg in Auftrag gegeben,

[bis 1524]; H arold J. Grim m : Lazarus Spengler. A Lay Leader of the  reform ation, 
C olum bus/O hio 1978; Berndt H amm: Stadt und Kirche un ter dem  W ort G ottes. 
D as reform atorische E inheitsm odell des N ürnberger Ratsschreibers Lazarus 
Spengler, in: Ludger G renzm ann u. Karl Stackm ann (Hg.): L iteratur und Laienbil- 
dung im  späten M ittelalter und in  der R eform ationszeit (G erm anistische Sympo- 
sien V), S tu ttgart 1984, 710-729,· sow ie die biographische Skizze und die Abb. in: 
M artin  Luther und die R eform ation in  D eutschland. A usstellung zum  500. Ge- 
burtstag  M artin  Luthers., Veranst. vom  germ anischen N ationalm useum  in  N ürn- 
berg in  Z usam m enarbeit m it dem  Verein für Reform ationsgeschichte, Katalog hg. 
v. G erhard Bott, Frankfurt 1983, 329.

20 Tatsächlich sind w ohl unterschiedliche V arianten und  verschiedene farbige 
Fassungen des an sich ja nu r als Prägestem pel verw endeten Siegels im  U m lauf 
gewesen. Ein frühes Beispiel is t die farbige Abbildung im  Erfurter M atrikelbuch von 
1521 des R ektors C rotus, auf der Luther (neben Erasmus, R euchlin und M utian) 
bereits in  die Reihe der bestim m enden Lehrer der U niversität eingestellt w ird, vgl. 
Franz W ilhelm  K am pschulte, Die U niversitä t Erfurt in  ihrem  V erhältnisse zu dem 
H um anism us und der R eform ation aus den Q uellen dargestellt, 2 Bd. 1858/1860, 
N D  in  einem  Bd. Aalen 1970,1, 25 8; A bb. in: M artinL uther 1483-15 46. D okum ente 
seines Lebens, W eim ar 1983, 63 Nr. 36. Aber auch in  W ittenberg selbst sind Vari- 
anten  auf D rucken verw endet worden. So is t z.B. in das Siegel auf dem  T itelb latt 
Der D·־ eudsch Psalter«, W ittenberg 1531, auf dem  es neben M elanchthons Siegel, 
einer gekreuzigten Schlange, steht, m it einer zusätzlichen W appenform im  äußeren 
Kreis versehen. Auf der Bibelausgabe von 1541 (»Biblia: das ist: die gantze Heilige 
Schrift «} ist dies Wappen um  die Rose herum  von einem  Blütenkranz um geben. Vgl. 
Volz [Anm. 9] 136 und 182.

21 Vgl. die Abbildungen, darunter auch des W idmungsbriefes, bei Volz [Anm. 9] 
ï4 4 f .

22 A m  25. Juni 15 30 kündigt Jonas Luther aus Augsburg dieses Vorhaben Johann 
Friedrichs an, WA Br 5; 393. A m  15. Septem ber berich tet Luther M elanchthon von 
der Übergabe des Ringes, WA Br 5; 623. Ein Ring dieser A rt (das Original?) befindet 
sich im  blauen Gewölbe in  Dresden, Abb. bei H elm ar Junghans (Hg.): Leben und 
W erkM artin  Luthers. Festgabe zu  seinem  500. Geburtstag, Berlin 1983, Bd. Π, 1012 
(dort auch der als Lutherrose gestaltete Baldachin vom  K atharinenportal des Wit- 
tenberger Lutherhauses).
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un: Spengler hätte diesem Zusammenhang Luther eın Muster vorgelegt,
ach dem der Rıng geschnitten werden sollte 1 )as 1St nicht auszuschließen.
ES erklärt aber nicht, Luther sıch den Farben sSe1nes Siegels äußert
und WAarunm C! vomn einem Gemüälde spricht|. So muß 1A11 vielleicht doch
mıiıt ZzZweı voneinander unabhängigen Vorgängen rechnen.

Viel wichtiger aber als diese äaußeren Umstände 1st die innere Situation
Luthers, als CT Juli diesen Brief chrieb In ugsburg wWar

Jun] mM1t derunft des A418€TS der Reichstag endlich in (sang sekommen,
der ıber das weıtere Schicksal der Reformation entscheiden sollte Der ın
Reichsacht stehende TLuther hatte auf der este Coburg bleiben mMussen,
dem ugsburg nächstgelegenen ()rt des Kurtürstentums Sachsen®. 5(} W39-
remn Briefe die e1INZ1gE Verbindung kursächsischen Delegation 1n Augs-
burg, die einz1ge Verbindung - und die eINZLEEC Einwirkungsmöglichkeit, die
Luther hatte jeden Brief das, dieses Siegel gedrückt das wird
olchen Umständen e1Ne besondere Bedeutung gehabt haben

Luther £ühlte sich nicht NUTr räumlich we1ilt V  - Augsburg entfernt. Er kam
sich VO11 dem, w 45 sich dort tat, nahezu ausgeschlossen VOTL. Denn nachdem
CT Maı eEINE Vortorm der später Contessio ugustana
erhalten ınmnd Napp Ommentiert hatte, WAalicl die Nachrichten ber die Ja
nicht unwichtigen Vorverhandlungen auft dem Reichstag his Mıtte Juni
ausgeblieben, worüber elr sich bitter eklagte Dann splıtzte sich die Lage ın
ugsburg vollends Am Juni wurde die verlesen, worüber Luther
dann VOoNn Melanchthon endlich (eine verhaltene] acC.  IC Yhielt Was
uther seinerse1lts Korrespondenz veranlaßte (er sandte 2U und

Junı gleich Briefe verschiedene Empfänger ach ugsburg Luthers
urückhaltung gegenüber Melanchthons Verhandlungstaktik ın Augsburg
ist bekannt und trıtt einem überall den Briefen entgegen“*.

diesen agen wird die vergleichsweise belanglose Anfrage Spenglers
ber die Triftigkeit des Siegelbildes gekommen Sein. Wenn 1A11 sich die
Lage des Brietschreibers Luther vorstellt, der selıne eıgenen theologischen
Formulierungen 1n Augsburg nicht selbst Vertireien konnte, annn IHNall CI -

INCSSC11, welches Gewicht auf einmal der kurze Briet den Nürnberger

Daz austführlich Hans VO)  ; Schubert: Luther auf der Koburg, Lu)] I 3 F 100—
161 Eine tabellarische Übersicht über Luthers Coburg-Zeit tindet sich bei ()tto
Matthes: Briefe U15 den ahren 523— 590 Aus dem Besitz ohann Valentin An-
dreäs (Ein Bericht eıt Dietrichs E  S Juli über Luthers schriftstellerische
Arbeit auf der Coburg 17 ahre 1530, 27-112]J, ka} Blätter tür württemberigsche
Kirchengeschichte, 60/61, 1960/61I, 19-17 auf 104-—-112.

Bernhard Lohse Philipp Melanchthon ın seinen Beziehungen Zl Luther,
unghans (Hg.) (Anm 22| i, 403-418, bes 40 /-—-409

u n d  S peng ler h ä t te  in  d ie sem  Z u sa m m e n h a n g  L u th e r  e in  M u s te r  vo rgeleg t, 
n a c h  d e m  der R ing  g e s c h n itte n  w e rd e n  so llte . D as is t  n ic h t  a u sz u sc h lie ß e n . 
Es e rk lä r t  ab e r n ic h t , w a ru m  L u th e r  s ic h  z u  d en  F arb en  se in e s  Siegels ä u ß e r t  
(und  w a ru m  er v o n  e in e m  G em ä ld e  sp rich t) . So m u ß  m a n  v ie l le ic h t doch  
m it  z w e i v o n e in a n d e r  u n ab h ä n g ig e n  V orgängen  re c h n e n .

V iel w ic h tig e r  ab e r a ls  d iese  ä u ß e re n  U m s tä n d e  is t  d ie  in n e re  S itu a tio n  
L u th e rs , a ls  e r  a m  8. Ju li r 5 30 d ie se n  B rief sch rieb . In  A u g sb u rg  w a r a m  15. 
Ju n i m it  d e r A n k u n f t  des K aisers d e r R e ich s tag  e n d lic h  in  G an g  g ek o m m en , 
der ü b e r  das w e ite re  S ch ick sa l der R e fo rm a tio n  e n ts c h e id e n  so llte . D e r in  
R e ic h sa c h t s te h e n d e  L u th e r  h a t te  au f d e r V este  C o b u rg  b le ib e n  m ü sse n , 
d em  A u g sb u rg  n ä c h s tg e le g e n e n  O r t des K u rfü rs te n tu m s  S ach sen 23. So w a- 
re n  B riefe d ie  e inz ige  V erb in d u n g  z u r  k u rs ä c h s is c h e n  D e le g a tio n  in  A ugs- 
bürg , d ie  e in z ig e  V erb in d u n g  -  u n d  d ie  e in z ig e  E in w irk u n g sm ö g lic h k e it, d ie  
L u th e r  h a tte . A u f jed en  B rief das, d ie ses  S iegel g e d rü c k t -  das w ird  u n te r  
so lc h e n  U m s tä n d e n  e in e  b e so n d e re  B ed eu tu n g  g e h a b t hab en .

L u th e r  fü h l te  s ic h  n ic h t  n u r  r ä u m lic h  w e it  v o n  A ugsbu rg  e n tfe rn t . Er k a m  
s ich  v o n  d em , w as  s ic h  d o rt ta t ,  n a h e z u  au sg esch lo ssen  vor. D e n n  n a c h d e m  
e r M itte  M a i e in e  V orfo rm  der sp ä te r  so g e n a n n te n  C o n fess io  A u g u s ta n a  
e rh a lte n  u n d  k n ap p  k o m m e n tie r t  h a tte , w a re n  d ie  N a c h r ic h te n  ü b e r  d ie  ja 
n ic h t  u n w ic h tig e n  V o rv e rh an d lu n g en  au f d em  R e ich stag  b is  M itte  Jun i 
au sg eb lieb en , w o rü b e r  e r  s ic h  b i t te r  b ek lag te . D a n n  sp i tz te  s ic h  d ie  Lage in  
A u g sb u rg  v o llen d s  zu : A m  25. Ju n i w u rd e  d ie  C A  verle sen , w o rü b e r  L u th e r  
d an n  v o n  M e la n c h th o n  e n d lic h  (eine v e rh a lten e ) N a c h r ic h t e rh ie lt  -  w as 
L u th e r  se in e rse its  z u  reg e r K o rresp o n d en z  v e ra n la ß te  (er sa n d te  a m  29. u n d  
30. Ju n i g le ich  6 B riefe an  v e rsc h ie d e n e  E m pfänger n a c h  A ugsburg). L u th e rs  
Z u rü c k h a ltu n g  g eg en ü b er M e la n c h th o n s  V e rh a n d lu n g s ta k tik  in  A ugsbu rg  
is t  b e k a n n t u n d  t r i t t  e in e m  ü b e ra ll in  d en  B riefen  en tg eg en 24.

In  d ie sen  T agen  w ird  d ie  -  v e rg le ich sw e ise  b e lan g lo se  -  A nfrage S peng lers 
ü b e r  d ie  T r if tig k e it des S iegelb ildes g e k o m m e n  se in . W en n  m a n  s ic h  d ie  
Lage des B rie fsch re ibers  L u th e r  v o rs te ll t ,  d e r se in e  e ig en e n  th e o lo g is c h e n  
F o rm u lie ru n g e n  in  A ugsbu rg  n ic h t  se lb s t v e r tre te n  k o n n te , k a n n  m a n  er- 
m essen , w e lc h e s  G e w ic h t au f e in m a l der k u rz e  B rief a n  d e n  N ü rn b e rg e r

23 D azu ausführlich Hans von Schubert: L utherauf der Koburg, LuJ 12, r9 3 0 ,109- 
16r. Eine tabellarische Ü bersicht über Luthers Coburg-Zeit findet sich bei O tto 
M atthes: 10 Briefe aus den Jahren 1523-1590 aus dem Besitz Johann V alentin An- 
dreäs (Ein Bericht Veit D ietrichs vom  8. Juli 1530 über Luthers schriftstellerische 
A rbeit auf der Coburg im  Jahre 1530, 27-Π 2), in: B lätter für w ürttem berigsche 
K irchengeschichte, 60/61, r960 /6 r, 19-176 auf 104-rr2 .

24 Vgl. Bernhard Lohse: PhiUpp M elanchthon in  seinen Beziehungen zu  Luther, in: 
H. Junghans (Hg.) [Anm. 22] Bd. I, 403-418, bes. 407-409.
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Vertrauten?> bekommt, der überdies, W1€ I1an weiß, Melanchthons Orge-
hen ugsburg ebenfalls kritisch betrachtet:

Ich fasse den historischen Überblick11; urch die ohne seine
Beteiligung auf dem Augsburger Reichstagentstandene und dort bestehende
Bekenntnissituation cah sıch Luther 1 Juli aufgefordert, seın schon

selhst gewähltes Siegel, das se1ıne eigentümliche Stellung als Christ und
eologe bezeichnet, ın einem olchen Sinne deuten, daßß das individu-
elle Zeichen als elementares christliches Bekenntnis verstehbar wird.

Die uslegung des Siegels
Ich komme Interpretation des Siegeis selbst

eın als Zeichen ist das Siege]l VOI bemerkenswerter tormaler Vollkom-
menheit. Es nthält ın sich die elementaren Formen der (‚eometrie: den
Kreis und den Schnittpunkt VOoO  - Geraden, das Kreuz Es nthält 1n sich
elementare Formen des Lebendigen: die OSse als Zeichen vegetabilen, das
Herz ale 1gnum organischen TLebens. Es tragt die elementaren Farben roL,
blau und gelb und die (:renzwerte er Farbigkeit, schwarz und weil.
on diese ikonographischen Bestandteile en ZUur!r Meditation e1ın. Sie
versprechen, 1m Medium des Zeichens, eine ZeW1SSE Vollkommenheit der
Sache

Methodisch gesehen, handelt sich, WE} WIT dem Brieft tolgen,
Deutung der Deutung, die uther SP1NEIM Zeichen gibt, also

einen Versuch, miıt Luthers e1ızgenem Verständnis 1n eıne Verständigung e1In-
Wır nehmen das Zeichen auf, das CI7Tund nehmen ihn

deutend beim Wort“* und Ende werden WI1T sehen, b und mi1t welchem
theologischeneWIT se1inNe Deutung eingetreten S1nd.

25 Luther widmete ihm die gleichzeitig entstandene »Predigt, Kinder
Schule halten solle«, I1; 508-—5 Widmung 1 /—5

Vel das Nürnberger Cutachten »Jder VO]  _ Nürnberg Bedenken über die SUÜSCc-
NnNannte unbeschließliche und unvorgreifliche AÄAntwort der Protestanten, WOT1IN S1€e
klagen, dem Gegentbheil VONn den Evangelischen mehr als billig eingräumt WOT-
den Se1«, dem die Mitbeteiligung Luthers der Erarbeitung der Augsburger
Beschlüsse gefordert wird, Walch:?, Bd I6, 1462-1469, hier: 1468 Siehe ußerdem
den Briet Spenglers 'eit Letrich VOIIl , September 3bei orntzMaxımilian
Mayer: Spengerliana, Nürnberg ®  &$ 10, 5—7 8; SOWw1€e Theodor Pressel: Lazarus peng:
ler. Nach gleichzeitigen Quellen, Elberfeld 1862, 69—-77 Spengler und der Augsbur-
BCI Reichstag.

1 ie wenıgen zusätzlichen Belege entnehme ich vorwiegend den Schriften und
Brieften, die Frühjahr bis Herbst auf der Coburg entstanden sSind
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V e rtra u te n 25 b e k o m m t, d e r ü b e rd ie s , w ie  m a n  w e iß , M e la n c h th o n s  Vorge- 
h e n  in  A u g sb u rg  eb en fa lls  k r i t is c h  b e tr a c h te te 26.

Ic h  fasse  d en  h is to r is c h e n  Ü b e rb lick  z u sa m m e n : D u rc h  d ie  o h n e  se in e  
B ete ilig u n g  au f d em  A u g sb u rg e r R e ich s tag  e n ts ta n d e n e  u n d  d o rt b e s te h e n d e  
B e k e n n tn is s i tu a t io n  sa h  s ic h  L u th e r  im  Ju li 1530 au fgefo rdert, s e in  sc h o n  
frü h  se lb s t g ew äh lte s  Siegel, das se in e  e ig e n tü m lic h e  S te llu n g  a ls  C h r is t  u n d  
T h eo lo g e  b e z e ic h n e t, in  e in e m  so lc h e n  S in n e  z u  d e u te n , d aß  das in d iv id u - 
e lle  Z e ic h e n  a ls  e le m e n ta re s  c h r is tl ic h e s  B ek e n n tn is  v e rs te h b a r  w ird .

IV Die Auslegung des Siegels

Ich  k o m m e  z u r  In te rp re ta tio n  des S iegels se lb st.
R e in  a ls  Z e ic h e n  is t  das S iegel v o n  b e m e rk e n sw e r te r  fo rm a le r  V o llkom - 

m e n h e it.  Es e n th ä l t  in  s ic h  d ie  e le m e n ta re n  F o rm e n  der G eo m e tr ie : den  
K reis u n d  d en  S c h n it tp u n k t v o n  G erad en , das K reuz. Es e n th ä l t  in  s ich  
e le m e n ta re  F o rm e n  des L ebendigen : d ie  R ose  a ls  Z e ic h e n  v eg e ta b ilen , das 
H e rz  a ls  S ig n u m  o rg an isch en  L ebens. Es tr ä g t d ie  e le m e n ta re n  F a rb en  ro t, 
b la u  u n d  gelb  -  u n d  d ie  G re n z w e r te  a lle r  F a rb igke it, sch w arz  u n d  w e iß . 
S ch o n  d iese  ik o n o g ra p h isc h e n  B es tan d te ile  la d e n  z u r  M e d ita t io n  e in . Sie 
v e rsp rech en , im  M e d iu m  des Z e ich en s , e in e  g ew isse  V o llk o m m e n h e it der 
Sache.

M e th o d isc h  g eseh en , h a n d e lt es s ich , w e n n  w ir  d em  B rief fo lgen, u m  
u n se re  D e u tu n g  d e r D e u tu n g , d ie  L u th e r  se in e m  Z e ic h e n  g ib t, a lso  u m  
e in e n  V ersuch , m it  L u th e rs  e ig en e m  V ers tän d n is  in  e in e  V e rs tän d ig u n g  e in - 
z u tre te n . W ir n e h m e n  das Z e ic h e n  auf, das e r  v o ra u s se tz t u n d  n e h m e n  ih n  
d e u te n d  b e im  W o rt27 -  u n d  a m  E nde w e rd e n  w ir  seh en , ob  u n d  m i t  w e lc h e m  
th e o lo g isc h e n  R e c h t w ir  in  se in e  D e u tu n g  e in g e tre te n  sind .

15 L uther w idm ete ih m  die gleichzeitig en tstandene »Predigt, daß m an Kinder zur 
Schule halten  solle«, WA 3 0 II; 508-588. W idm ung 517-520.

26 Vgl. das N ürnberger G utach ten  »Der von N ürnberg Bedenken über die soge- 
nann te  unbeschließliche und  unvorgreifliche A ntw ort der Protestanten, w orin sie 
klagen, daß dem  G egentheil von den Evangelischen m ehr als billig e ingräum t wor- 
den sei«, in  dem  die M itbeteiligung Luthers an der Erarbeitung der Augsburger 
Beschlüsse gefordert wird, W alch1, Bd. r 6 , 1462-1469, hier: 1468. Siehe außerdem  
den Brief Spenglers an  Veit D ietrich  vom  2 5. Septem ber 1530 bei M oritz M axim ilian 
Mayer: Spengerliana, N ürnberg 18 30,7 5-7 8 ; sowie Theodor Pressel: Lazarus Speng- 
1er. N ach gleichzeitigen Q uellen, Elberfeld 1862, 69-77: Spengler und der Augsbur- 
ger Reichstag.

27 D ie wenigen zusätzlichen Belege en tnehm e ich vorw iegend den Schriften und  
Briefen, die von Frühjahr bis H erbst 15 30 auf der Coburg entstanden  sind.
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Der Ausgang ist die Mitte%® »[J)as sol] eın schwarz Kreuz sSeın 1m
Herzen, welches Herz seiıne natürliche Farbe hat« VDas Zentrum ist gedop-
pelt Kreuz und Herz | S annn nicht e1nes allein 1m Mittelpunkt stehen. Es
ist.  z VCOC  } Anfang d. mi1ıt einer ursprünglichen Z weiheit rechnen. Und
1St, bis 15 Ende fort dieser Zwiefältigkeit testzuhalten.

Machen WITr die Alternativen klar. Das Herz allein eın Kreuz
trüge, wAare das e1Nn Symbol der Last des Lebens; der Mühe des Herzens, das
Leben ın (Gang halten; der Vorahnung des endlichen Scheiterns. Das Herz
allein: dessen TEeUZz ware bloß eine Chiltfre der Vergänglichkeit alles End-
lichen

Das Kreuz eın Zeichen tür das Ende des Lebens dessen, der ihm
ängt und qualvo. stirbt und der diesem terben alleın bleibt. Das Herz
unter dem Kreuz, bezeichnete durchkreuztes eben, trügerische Offt.
NUN), enttäuschte Verheilßung.

Nun aber stehen beide ZUSaININCHN. Wır aben, 11 Sinne, VL

diesem Zueinander ursprünglich Verschiedener auszugehen. DE Kreuz ıst,
diesem Ort, Inbegriff dieser Geschichte Jesu Christi. Das Herz, unfifer

diesem KTreuZz, umme wahren menschlichen Lebens. Die beiden sind Va  —

Herkommen () verschieden w1ıe ihrem Zusammense1in unzertrennlich
geworden.

Wenn WIT diese Dualität an den Anfangun! die Mıtte SCIzZEN, 2180 damıit
rechnen, Christi Kreuz Z menschlichen Leben hinzutritt und das
menschliche Leben unter das KTEeUZ, dann mMussen W1T i{ ie Außerlich-
eıt des Kreuzes ist die Bedingung rechter Innerlichkeit des Herzens Und
Le Innerlichkeit 1m erzen 1St Sınnn und Ziel der Außerlichkeit des Kreu-
ZEesS

Wo dieser Einıgung VOI Herz und Kreuz kommt, da 1St Seligkeit und
Gerechtigkeit: Seligkeit, sofern das Herz ZU. Ertülltsein keines anderen
Dıinges bedarf; Gerechtigkeit, sofern 6S dieser Bedürfnislosigkeit 41s rich-
tıg anerkannt ist.

Diese kEiniıgung aber vollzieht sich nicht anders als 1m Glauben den
Gekreuzigten. Warum? Der eZUug des Herzens auf den Gekreuzigten 1st als
erjenige eZug auf eın Außeres (genauer: auf das einNzZ1ge AÄußere] Verste-
en, das SE1INETSEILtS (und als einziges] die Innerlichkeit des Inneren begrün-
det nNnter all den Bezügen, die eın menschliches Herz autfnehmen kann, ist
esS allein dieser, bei dem 65 sich nichtAandere verliert weshalb e1gent-
lich doch besser bei sich hbliebe sondern sich auft eiıne ihm selbst unerreich-

Nach der historischen Hypothese, die ich ben aufgestellt habe, macht das
Kreuz 1n der Mitte des Siegels die oınte a4us. Es ist bezeichnend, die eutung
VUOIl I1a ıhren Anfang nımmt.
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i. Der Ausgang ist die Mitte28. »Das erste soll ein schwarz Kreuz sein im 
Herzen, welches Herz seine natürliche Farbe hat«. Das Zentrum ist gedop- 
pelt: Kreuz und Herz. Es kann nicht eines allein im Mittelpunkt stehen. Es 
ist, von Anfang an, mit einer ursprünglichen Zweiheit zu rechnen. Und es 
ist, bis ans Ende fort, an dieser Zwiefältigkeit festzuhalten.

Machen wir uns die Alternativen klar. Das Herz allein: wo es ein Kreuz 
trüge, wäre das ein Symbol der Last des Lebens,· der Mühe des Herzens, das 
Leben in Gang zu halten; der Vorahnung des endlichen Scheiterns. Das Herz 
allein: dessen Kreuz wäre bloß eine Chiffre der Vergänglichkeit alles End- 
liehen.

Das Kreuz allein: Zeichen für das Ende des Lebens dessen, der an ihm 
hängt und qualvoll stirbt und der in diesem Sterben allein bleibt. Das Herz 
unter dem Kreuz, es bezeichnete durchkreuztes Leben, trügerische Hoff- 
nung, enttäuschte Verheißung.

Nun aber stehen beide zusammen. Wir haben, im strengen Sinne, von 
diesem Zueinander ursprünglich Verschiedener auszugehen. Das Kreuz ist, 
an diesem Ort, Inbegriff dieser Geschichte Jesu Christi. Das Herz, unter 
diesem Kreuz, Summe wahren menschlichen Lebens. Die beiden sind von 
Herkommen so verschieden wie in ihrem Zusammensein unzertrennlich 
geworden.

Wenn wir diese Dualität an den Anfang und in die Mitte setzen, also damit 
rechnen, daß Christi Kreuz zum menschlichen Leben hinzutritt und das 
menschliche Leben unter das Kreuz, dann müssen wir sagen: Die Äußerlich- 
keit des Kreuzes ist die Bedingung rechter Innerlichkeit des Herzens. Und: 
Die Innerlichkeit im Herzen ist Sinn und Ziel der Äußerlichkeit des Kreu- 
zes.

Wo es zu dieser Einigung von Herz und Kreuz kommt, da ist Seligkeit und 
Gerechtigkeit: Seligkeit, sofern das Herz zum Erfülltsein keines anderen 
Dinges bedarf; Gerechtigkeit, sofern es in dieser Bedürfnislosigkeit als rieh- 
tig anerkannt ist.

Diese Einigung aber vollzieht sich nicht anders als im Glauben an den 
Gekreuzigten. Warum? Der Bezug des Herzens auf den Gekreuzigten ist als 
derjenige Bezug auf ein Äußeres (genauer: auf das einzige Äußere) zu verste- 
hen, das seinerseits (und als einziges) die Innerlichkeit des Inneren begrün- 
det. Unter all den Bezügen, die ein menschliches Herz aufnehmen kann, ist 
es allein dieser, bei dem es sich nicht ans andere verliert -  weshalb es eigent- 
lieh doch besser bei sich bliebe -, sondern sich auf eine ihm selbst unerreich­

28 N ach der h istorischen Hypothese, die ich oben aufgestellt habe, m ach t das 
Kreuz in  der M itte  des Siegels die Pointe aus. Es is t bezeichnend, daß die D eutung 
von 1530 genau da ih ren  Anfang n im m t.
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bare Weise gewinnt, S50, me1ıne ich, 1st verstehen, »„der Glaube den
Gekreuzigten selig macht ‚Denn an herzlich au  t WITFT: 1nan

gerecht:«, RKöm 10,10.:
diesen Sachverhalt der Einigung Voumn Herz ınd Kreuz ist Nun eine

besondere Erinnerung nötıg »[J)amıt ich selbst Erinnerung gebe« E1-
ZEeNS daran erNnNNern ist darum, weil die Alternative der Abstraktion
nahe ieg das Kreiuz Jesu Christi blofß historisch verstanden wird,
oder S! heroisch oder desaströs, 1 OTN17ZON: SCe1INES Ende gehenden Le-
bens. sich das menschliche Herz blofß 1U5 sich selbst versteht, VOIN

eigener Kraft erfüllt oder VOIH Kreuz des Leidens gezeichnet.
Ein-Bildung, Ineins-Bildung des anfänglich Verschiedenen, des Kreuzes

und des Herzens, Gleichtörmigkeit des Menschen m1t Christus im lau-
ben*” Das 1sSt die anfängliche Erinnerung den (Irt der Theologie. 1nNne
Erinnerung, die TEMLC. ihrerseits schon weitreichende, och UNAUSSCSPIO-
chene Annahmen ber (,Ott und das mMenscCAlicheEe Herz 1n sich rag
nämlich (,Ott „fÜr Uu1llS5« 1st, das menschliche Herz aber » in Sich« Jeiben
trachtet°®.

Die Gleichförmigkeit s{t{1 und des Menschen 1 Glauben, die sich 171
der anfänglichen Doppelheit 1177 Zentrum V({)  — Luthers Siege] ausspricht,
stellt die Theologie VON vornherein iın eine bündige Alternative dem
Gegensatz zwischen eiInNnem heilsgeschichtlichen Objektivismus un: 1NEeM
gläubigen Subjektivismus. Nur WeI sich diesen ( I)rt gestellt sicht, hat
ach Luthers Auffassung eologie ichtig betrieben.

1 )as Kreuz mi1t schwarzer Farbe 1Ns natürlich-rote Herz gezeichnet: ES
vollendet sich dieser Innerlichkeit:; aber S 65 diese Innerlichkeit
L  — „uch SC1NEISE1NLS bestimmt.

»Ob’s xr wohl auch eın schwarz Kreu7z 1St, mortifiziert ınd soll auch
weh CUM, dennoch Jäfst 6S das Herz 1in seINeEer arbe, verderbt die Natur nicht,
das 1St, C555 Ote nicht, sondern C erhält ebendig

DDas ist 111U:  w} freilich eın hartes Paradox. ber €}  u dieses Paradox mu{
verstanden werden, WE Herz und TEUZ lebenspendend zusammengehö6-
LE sollen Ich 311 die Meditation dieses Sachverhaltes ın 7WEe1 chritten
vornehmen.

29 Das Kreuz 1sSt [15 zugeschickt, weil (iott » UN15bare Weise gewinnt. So, meine ich, ist zu verstehen, daß »der Glaube an den  Gekreuzigten uns selig macht. »Denn so man herzlich glaubt, wird man  gerecht«, Röm 10,10.:  An diesen Sachverhalt der Einigung von Herz und Kreuz ist nun eine  besondere Erinnerung nötig: »Damit ich mir selbst Erinnerung gebe«, Ei-  gens daran zu erinnern ist darum, weil die Alternative der Abstraktion stets  nahe liegt. Daß das Kreuz Jesu Christi bloß historisch verstanden wird, so  oder so, heroisch oder desaströs, im Horizont seines zu Ende gehenden Le-  bens. Daß sich das menschliche Herz bloß aus sich selbst versteht, von  eigener Kraft erfüllt oder vom Kreuz des Leidens gezeichnet.  Ein-Bildung, Ineins-Bildung des anfänglich Verschiedenen, des Kreuzes  und des Herzens, Gleichförmigkeit des Menschen mit Christus im Glau-  ben?*; Das ist die anfängliche Erinnerung an den Ort der Theologie. Eine  Erinnerung, die freilich ihrerseits schon weitreichende, noch unausgespro-  chene Annahmen über Gott und das menschliche Herz in sich trägt: daß  nämlich Gott »für uns« ist, das menschliche Herz aber »in sich« zu bleiben  trachtet®®,  Die Gleichförmigkeit Christi und des Menschen im Glauben, die sich in  der anfänglichen Doppelheit im Zentrum von Luthers Siegel ausspricht,  stellt die Theologie von vornherein in eine bündige Alternative zu dem  Gegensatz zwischen einem heilsgeschichtlichen Objektivismus und einem  gläubigen Subjektivismus. Nur wer sich an diesen Ort gestellt sieht, hat  nach Luthers Auffassung Theologie richtig betrieben.  2. Das Kreuz - mit schwarzer Farbe ins natürlich-rote Herz gezeichnet: Es  vollendet sich in dieser Innerlichkeit; aber nur so, daß es diese Innerlichkeit  nun auch seinerseits bestimmt.  »Ob’s nun wohl auch ein schwarz Kreuz ist, mortifiziert und soll auch  weh tun, dennoch läßt es das Herz in seiner Farbe, verderbt die Natur nicht,  das ist, es tötet nicht, sondern es erhält lebendig.«  Das ist nun freilich ein hartes Paradox, Aber genau dieses Paradox muß  verstanden werden, wenn Herz und Kreuz lebenspendend zusammengehö-  ren sollen. Ich will die Meditation dieses Sachverhaltes in zwei Schritten  vornehmen.  2# Das Kreuz ist uns zugeschickt, weil Gott »uns ... seinem lieben Son Christo wil  gleichformig machen« (Predigt am 16.4.1530) WA 32; 36,22£.  ® „Cognitio dei et hominis est sapientia divina et proprie theologica, Et ita cogni-  tio dei et hominis, ut referatur tandem ad deum iustifcantem et hominem peccato-  rem, ut proprie sit subiectum Theologiae homo reus et perditus et deus iustificans  vel salvator« (Auslegung von Ps.51, 1532/43) WA 40 II; 327,11-328,2. Vgl. Gerhard  Ebeling: Cognitio Dei et hominis, in: ders.: Lutherstudien I, Tübingen 1971, 221-  272, bes. 255-272.  77SEe1INEM lieben SOM Christo wil
sleichformig machen« (Predigt 16.4.I1 5730} 3 'r 36,221

30 »(LOgNLt10 del et hominis est Ssaplentla di-  vVvına et PIrOprie theologica, Et iıta CORN-
t10 de1 eL hominis, ut referatur tandem 2d deum iustifcantem et hominem DPECCATLO-
CII ut proprie Ssit subiectum Theologiae OmMO ICS  . et perditus deus iustificans
vel sSalvatOor« ‚Auslegung VUÜU.  — PsS. 5 1, 32/43]) IL, 32/7,1 1—-328,2 Cierhard
Ebeling (COgnıt10 Del et hominis, 111° ders.! Lutherstudien } Tübingen 197/1J1, 22 1-—

2 [, hbes 255—272

b are  W eise  g e w in n t. So, m e in e  ich , i s t  z u  v e rs te h e n , d a ß  »der G la u b e  a n  den  
G e k re u z ig te n  u n s  se lig  m a c h t. ־D e n n  so  m a n  h e rz lic h  g lau b t, w ird  m a n  
gerecht«, R ö m  10,10.«

A n  d ie se n  S ach v e rh a lt der E in igung  v o n  H erz  u n d  K reuz is t  n u n  e in e  
b e so n d e re  E rin n e ru n g  nö tig : » D a m it ic h  m ir  se lb s t E rin n e ru n g  gebe««. Ei- 
gens d a ran  z u  e r in n e rn  is t  d a ru m , w e il d ie  A lte rn a tiv e  der A b s tra k tio n  s te ts  
n a h e  lieg t. D a ß  das K reuz  Jesu  C h r is ti  b lo ß  h is to r is c h  v e rs ta n d e n  w ird , so  
od er so, h e ro isc h  od er d esas trö s , im  H o riz o n t se in e s  z u  E nde g e h e n d e n  Le- 
bens. D a ß  s ic h  das m e n s c h lic h e  H e rz  b lo ß  au s  s ic h  se lb s t v e rs te h t, v o n  
e ig en e r K raft e r fü llt  od er v o m  K reuz des L eidens g eze ich n e t.

E in-B ildung, In e in s-B ild u n g  des an fän g lich  V ersch ied en en , des K reuzes 
u n d  des H e rzen s , G le ic h fö rm ig k e it des M e n sc h e n  m i t  C h r is tu s  im  G lau - 
b e n 29: D as is t  d ie  a n fän g lich e  E rin n e ru n g  a n  d en  O r t der T h eo lo g ie . E ine 
E rin n e ru n g , d ie  f re ilic h  ih re rse its  sc h o n  w e itre ic h e n d e , n o c h  unau sg esp ro - 
c h e n e  A n n a h m e n  ü b e r  G o tt  u n d  das m e n s c h lic h e  H erz  in  s ic h  träg t: daß  
n ä m lic h  G o tt  »für uns«« is t, das m e n s c h lic h e  H e rz  ab e r » in  sich«« z u  b le ib en  
tr a c h te t30.

D ie  G le ic h fö rm ig k e it C h r is t i  u n d  des M e n sc h e n  im  G lau b en , d ie  s ich  in  
der an fän g lich en  D o p p e lh e it im  Z e n tru m  v o n  L u th e rs  Siegel au ssp rich t, 
s te l l t  d ie  T h eo lo g ie  v o n  v o rn h e re in  in  e in e  b ü n d ig e  A lte rn a tiv e  z u  d em  
G eg en sa tz  z w isc h e n  e in e m  h e ilsg e sc h ic h tl ic h e n  O b je k tiv ism u s  u n d  e in e m  
g läu b ig en  S u b jek tiv ism u s . N u r  w e r  s ic h  a n  d ie sen  O r t g e s te ll t  s ie h t, h a t  
n a c h  L u th e rs  A u ffassu n g  T h eo lo g ie  r ic h tig  b e tr ieb en .

2. D as K reuz  -  m i t  sc h w a rz e r  Farbe in s  n a tü r lic h - ro te  H erz  g eze ich n e t: Es 
v o lle n d e t s ic h  in  d ie se r In n e r lic h k e it;  ab e r n u r  so, d aß  es d iese  In n e r lic h k e it 
n u n  a u c h  se in e rse its  b e s t im m t.

»O b 's n u n  w o h l a u c h  e in  sch w arz  K reuz  is t, m o r tif iz ie r t  u n d  so ll a u ch  
w e h  tu n , d en n o c h  lä ß t  es das H e rz  in  se in e r  Farbe, v e rd e rb t d ie  N a tu r  n ic h t, 
das is t, es tö te t  n ic h t, so n d e rn  es e rh ä l t lebendig.««

D as is t  n u n  fre ilic h  e in  h a r te s  P aradox . A b er g e n a u  d ie ses  P aradox  m u ß  
v e rs ta n d e n  w erd en , w e n n  H erz  u n d  K reuz  le b e n sp e n d e n d  zu sam m en g eh ö - 
re n  so llen . Ich  w ill  d ie  M e d ita tio n  d ie ses S ach v e rh a lte s  in  zw e i S c h r itte n  
v o rn e h m e n .

29 Das Kreuz is t uns zugeschickt, w eil G o tt » u n s ... seinem  lieben Son C hristo  w il 
gleichförm ig m achen« (Predigt am  16.4.1530) WA 32; 36,22f.

Cognitio dei e׳־ 30 t hom inis est sapientia divina e t proprie theologica, Et ita  cogni- 
tio  dei et hom inis, u t referatur tandem  ad deum  iustifcantem  et hom inem  peccato- 
rem , u t  proprie sit subiectum  Theologiae hom o reus et perditus et deus iustificans 
vel salvator« (Auslegung von Ps.51,1532/43) WA 40 Π; 327,11-328,2. Vgl. G erhard 
Ebeling: Cognitio D ei et hom inis, in: ders.: Lutherstudien  I, T übingen 1971, 221- 
272, bes. 255-272.
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a} Zunächst: Das Kreuz mortitiziert. Das £ut schon deshalb, weil und
sofern 6& dem erzen eingezeichnet wird. Ohn  m das KFreuzZ, möchte ich
diesen Vorgang interpretieren, 1St das Herz un bestimmt. Will CS nicht be
wußtlos er möglichen Fremdbestimmung unterliegen, dann sieht sich
dazu SCZWUNSCI, sich selhst bestimmen. In der Abgrenzung die
frermdbestimmte Unfreiheit konstituiert sich das MenSCALCHAE Herz als
Wesen der Wahl Es hat e1Nn Wesen darin, anderes wählen, selhst 4lso
wählend Se1in. Im ezug auf anderes ählt 4180 1IMmMer sich selhst ES
WA| mithin, äher besehen, anderes Sselner selbst willen Und ist
auch das eCeWa eben 1Ur Von Cnaden des Herzens

uch und gerade da, sich dieses Herz tromm auslegt also, die DUIC
Unmittelbarkeı SEC1INET Selbstbestimmung ürchtend, (Ott als sSeine Be-
stımmung ählt macht 6S (,Ott ZUI11 („Ötzen, macht seın Verhältnis
C rOtt blofßß selbst gESELZLEN Abhängigkeit. Das vermeintlich unbestimm-
LE, neutrale Herz ahrheit ıst C C  d und bereits das altlose, ZULI

Vergänglichkeit bestimmte: das HEeTrz, das sich, omm oder gottlos, ber
(,Ott erhebht

Dieser ZUg, selbst wählen, gehört Natur des Herzens inzu. In
diesem ıch-wählen ist aber der 2A5 dem 1Cgeraten, der das MENSC.  iche
Herz diesem ählen bestimmt hat Hem Menschen als CrOttes eschöp
1St S nicht 1Ns Herz eingeschrieben, CI und allein (‚ott wählen annn

Genau diese unmittelbare Selbstbestimmung ıst CD, die Vo Kreuz INO1-
tif{iziert wird. Und diese mortitlicatio 1sSt nÖöt1Le, WEn anders die abstrakte
Selbstmächtigkeit des Herzens entmächtigt und neubestimmt werden goll
Kein under, dafß alcher Abschied, olches Verzichtenmüssen weh
TU

Das Kreuz mortifiziert, indem dem unbestimmten erzen einNge-
zeichnet wird. Wır verstehen jJetz annähernd, W 45 damit gemenmnt 1st Wir
kommen damıit aber das 1St der 7zwelıte Schritt diesem Gedanken
och tiefer die Paradoxie hinein Hennn W as soll das eißen Das Kreuz
mortitiziert aber 6S oöte nicht? Mortificare heißt doch, Üübersetzt, nichts
anderes als Zzu Tode ringen, oten. Wıe kommt 1er e1n Nnterschlel
herein®

41 Vgl dazu als 'ar.  ele U1 der Auslegung Von Ps 8, (Der Herr züchtigt mich
wohl, aber übergibt mich dem ode nicht]): »Er hat ich gerümet, Ich werde nıcht
esterben sondern leben, Darauftf spricht leisch, wellt, menschen und fürsten und
wollen ihn weich und INatt machen. elisst das nicht gestorben, wWEenn du verbren-
net, geköÖöpift, ertrenckt, erwürgt, verdamnpt, verlagt WI1IS Ich meine, du soltest Ja
tülen, ob das müge ein leben heissen. Wo ist dein (,Ott‘ las ihn heltten, Awe
Ja, Elias wırd komen und dich abnehmen. Darauff CT, bleibt fest und
tröstet sich 4180 Ey lieber, 1st nichts, das sterben, Es 1st allein eın veterliche Tute,
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a) Z u n ä c h s t: D as K reuz m o r tif iz ie r t . D as  t u t  es sc h o n  d esha lb , w e il u n d  
so fe rn  es d e m  H e rz e n  e in g e z e ic h n e t w ird . O h n e  das K reuz, so  m ö c h te  ic h  
d ie sen  V organg in te rp re tie re n , is t  das H erz  u n b e s t im m t. W ill es n ic h t  be- 
w u ß tlo s  a lle r  m ö g lic h e n  F re m d b e s tim m u n g  u n te r lie g e n , d a n n  s ie h t es s ich  
dazu  g ezw u n g en , s ic h  s e lb s t z u  b e s t im m e n . In  der A b g ren zu n g  gegen  d ie  
f re m d b e s tim m te  U n fre ih e it k o n s t i tu ie r t  s ic h  das m e n s c h lic h e  H e rz  a ls  
W esen  der W ahl. Es h a t  se in  W esen  d arin , an d e re s  z u  w ä h le n , se lb s t a lso  
w ä h le n d  z u  se in . Im  B ezug a u f an d e re s  w ä h lt  es a lso  im m e r  s ic h  se lb s t. Es 
w ä h lt  m ith in , n ä h e r  b e seh en , an d e re s  u m  se in e r  se lb s t w illen . U n d  so  is t  
a u c h  das G e w ä h lte  eb en  n u r  v o n  G n a d e n  des H e rzen s .

A u c h  u n d  gerade  da, w o  s ich  d ieses  H e rz  f ro m m  au s leg t -  also , d ie  p u re  
U n m it te lb a rk e i t  se in e r  S e lb s tb e s tim m u n g  fü rc h te n d , G o tt  a ls  se in e  Be- 
S tim m u n g  w ä h lt  - ,  m a c h t  es G o tt  z u m  G ö tzen , m a c h t se in  V e rh ä ltn is  zu  
G o tt  z u r  b lo ß  se lb s t g e se tz te n  A b h än g ig k e it. D a s  v e rm e in t l ic h  u n b e s t im m - 
te , n e u tra le  H e rz  -  in  W a h rh e it is t  es g e n a u  u n d  b e re its  so  das h a ltlo se , z u r  
V erg än g lich k e it b e s tim m te : das H erz , das sich , f ro m m  o der g o ttlo s , ü b e r 
G o tt  e rh eb t.

D ie se r  Z ug , se lb s t z u  w ä h le n , g e h ö r t z u r  N a tu r  des H e rz e n s  h in z u . In  
d ie sem  S ich -w äh len  is t  ab e r der au s  d e m  B lick  g e ra ten , d e r das m e n s c h lic h e  
H e rz  z u  d ie se m  W äh le n  b e s t im m t h a t. D e m  M e n sc h e n  a ls  G o tte s  G esch ö p f 
is t  es n ic h t  in s  H erz  e in g esch rieb en , daß  e r n u r  u n d  a lle in  G o tt  w ä h le n  k an n .

G e n a u  d iese  u n m itte lb a r e  S e lb s tb e s tim m u n g  is t  es, d ie  v o m  K reuz m or- 
ti f iz ie r t w ird . U n d  d iese  m o r tif ic a tio  i s t  n ö tig , w e n n  an d e rs  d ie  a b s tra k te  
S e lb s tm ä c h tig k e it des H e rzen s  e n tm ä c h tig t  u n d  n e u b e s t im m t w e rd e n  so ll. 
K ein  W under, d aß  so lc h e r  A b sch ied , d aß  so lch es  V e rz ic h te n m ü sse n  w e h  
tu t .

b) D as K reuz  m o r tif iz ie r t , in d e m  es d em  u n b e s t im m te n  H e rz e n  e inge- 
z e ic h n e t w ird . W ir v e rs te h e n  je tz t a n n ä h e rn d , w as  d a m it g e m e in t is t. W ir 
k o m m e n  d a m it ab er n u r  -  das i s t  d e r z w e ite  S c h r itt  in  d ie sem  G e d a n k e n  -  
n o c h  tie fe r  in  d ie  P arad o x ie  h in e in . D e n n  w as  so ll das h e iß en : D as  K reuz 
m o r tif iz ie r t  -  ab e r es tö te t  n ic h t?  M o rtif ic a re  h e iß t  doch , ü b e rs e tz t , n ic h ts  
an d e re s  als: z u m  T ode b rin g en , tö te n . W ie  k o m m t h ie r  e in  U n te rs c h ie d  
h e re in 31?

31 Vgl. dazu als Parallele aus der Auslegung von Ps. 118,18 (Der H err züchtig t m ich 
wohl, aher ühergibt m ich  dem  Tode nicht): »Er hat sich gerüm et, Ich werde n ich t 
sterben sondern leben, Darauff spricht fleisch, w ellt, m enschen und fürsten und 
w ollen jhn  w eich und m a tt m achen. H eisst das n ich t gestorben, w enn du verbren- 
net, geköpfft, ertrenckt, erwürgt, verdam pt, vertagt wirst? Ich m eine, du so llest ja 
fälen, ob das m üge ein leben heissen. Wo is t n u  dein Gott? las dir jhn helffen, Awe 
ja, Elias w ird kom en und dich abnehm en. Darauff an tw orte t er, b leibt fest und 
tröste t sich also: Ey lieber, es is t n ichts, das sterben. Es is t allein  ein veterliche rute.
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Aut u1Nl5 se{bst gesehen: DdI nicht. Oten 1st Oöten, und sterben 1st sterben,
welches Wort WI1Tr auch ımmer daftür gebrauchen wollen Der Unterschied
der Worte oschatfit keinen Unterschied der Sache Wenn der unmittelbar sich
selbst bestimmende Mensch Stirbt, stirbt der ensch selbst und überhaupt.
Allein durchs Kreuz Jesu Christi wird der Unterschied gemach;. WIe kann

das denken?
{Jas Kreu7z Jesu Christi, dieseredes odes, wird 7Z7UI Scheidelinie

zwischen Tod und Leben, sotern der gekreuzigte ESuUuSs auterweckt wird.
Denn wWwI1€e immer die Autferweckung denken 1st, Sie geht nicht darin auf,
die schiere Negatıon des Kreuzestodes eın Als solche intache
bung beträfe S16 1}UT7 das Individuum ESsus und ame entweder auf die WIe-
derbelebung eINES Gestorbenen zurück oder S1€E lıefe auf eine bloße C‘hiffre
zukünftiger Vollendung hinaus. dessen ist die Auferweckung Jesu,
gewiß S1Ee für ESUS selbst Leben iın dauernder Nähe (:Ott stiftet, die
unendliche Vertiefung S$Ce1NESs Todes, die wahre mOörtificatio.

Denn Jesu Tod 1st der Tod des Gottlosen: „Verflucht 1st jeder, der olz
hängt«, ozıtlert Paulus ecC das esetz (Gal 3, &: 1 )t 21,231. erdings
1St, W16e die Auterstehung anzeıgt, Se1N Tod nicht die SPINEr Gottlosig-
eıt sondern vielmehr der Gottlosigkeit, die UunNns als den unmittelbar
selbstmächtig enden eigen i1st DIie Einsicht, dies der wahre Sınn
des Todes Jesu iSst, wird dann und dannT,WwWenn G1E I1T der

Einsight ın die wirkliche Verta:  e1 Herzens 7zusammentällt®?:

Es ist nicht ZOIN, Es 1st der uC| schwantz freundliche Mahnung], Es 1st nicht
Er züchtigt mich also als e1IN lieber SINn liebes kind, Es thut wol eın

wen1g wehe und 1st nicht eitel zucker, sondern Es 1ist ıne rute, ber S16e tÖötet nicht,
sondern hilttft deste ehe ZUL. leben Wolan, das ist eın gutLer dolmetscher und eiNe
starcke confiutatio, der 2AUS dem WOTITL » 10d« kan 1ıne heilsame rute machen, die
kunst I11US55 der heilige ge1S und die rechte hand Ottes leren« (Das schöne Conti-
tem1nı 1530] 41 II 158, 17—30.

Dieser auf Kontormität zielende Gedanke der Stellvertretung wird in einer
tfrühern Predigt LAusdruck gebracht: »Jg1itur ODUS De1 alienum Uunt«{ pass1ones
Christi et Christo, crucifixio veteris hom1ın1s et mortiticatio Adae, (Upus
De1 proprium resurrect1o Christi et iustificatio ın Spirıtu, Vivilicatio NOV1 HNOminis,
Ut Rom ‚Christus IMOTTIUUS ESsTt PrODP{er PEeCCaTa OSIra ET resurrex1t Propter 111S-
tificationem NOSICamM.« Ista itaque contormitas 1mMag1nıs til11 De1 includit utrumque
illud OPDUS, « Dezember 1\ 16 übers 15 [19], 2} 13 12,3/—11743,5

] as SCHNAi1E! e1n, das eiıgene Kreuz 1177 Leiden LTagcn, dadurch die Kon-
tormität miıt Christus vollkommen werden lassen!: „Und wiewol leiden
und reutz nicht also sol auffgewortfen werden, das WIr dadurch selig werden der
das geringst damıit verdienen wolten, sollen WIr dennoch Christo nachleiden, das
WI1T iıhm gleichformig werden« Predigt YVYO 16 April 30) 3212913_6

A u f u n s  se lb s t gesehen : gar n ic h t. T ö te n  is t  tö te n , u n d  s te rb e n  is t  s te rb en , 
w e lc h e s  W o rt w ir  a u c h  im m e r  dafü r g eb rau ch en  w o llen . D e r U n te rs c h ie d  
der W orte  sch a fft k e in e n  U n te rs c h ie d  d e r Sache. W en n  d e r u n m it te lb a r  s ich  
se lb s t b e s t im m e n d e  M e n sc h  s t irb t , s t irb t  der M e n sc h  se lb s t u n d  ü b e rh a u p t. 
A lle in  d u rc h s  K reuz Jesu  C h r is t i  w ird  der U n te rs c h ie d  g e m a c h t. W ie  k ann  
m a n  das denken?

D as K reuz Jesu  C h r is ti ,  d ie se r Inbegriff des T odes, w ird  z u r  S ch e id e lin ie  
z w isc h e n  T od  u n d  L eben, so fe rn  d e r g ek reu z ig te  Jesus au f e rw e c k t w ird . 
D e n n  w ie  im m e r  d ie  A u fe rw e c k u n g  z u  d e n k e n  is t, s ie  g e h t n ic h t  d a rin  auf, 
d ie  sch ie re  N e g a tio n  des K reu zesto d es z u  se in . A ls so lch e  e in fach e  A ufhe- 
b u n g  b e trä fe  s ie  n u r  das In d iv id u u m  Jesus u n d  k ä m e  e n tw e d e r  au f d ie  W ie- 
d e rb e leb u n g  e in e s  G e s to rb e n e n  z u rü c k  -  o der s ie  lie fe  au f e in e  b lo ß e  C h iffre  
z u k ü n f t ig e r  V o llen d u n g  h in a u s . S ta t t  d essen  is t  d ie  A u fe rw eck u n g  Jesu, so  
g ew iß  s ie  fü r  Jesus se lb s t n e u e s  L eben  in  d au e rn d e r  N ä h e  z u  G o tt  s t if te t,  d ie  
u n e n d lic h e  V ertie fu n g  se in e s  T odes, d ie  w a h re  m o rtif ic a tio .

D e n n  Jesu  T od i s t  der T od  des G o ttlo se n : »V erfluch t i s t  jeder, der a m  H o lz  
h än g t« , z i t ie r t  P a u lu s  z u  R e c h t das G e se tz  (G al 3, 13; D t  21,23). A lle rd in g s 
is t, w ie  d ie  A u fe rs te h u n g  an ze ig t, s e in  T od  n ic h t  d ie  S trafe  se in e r  G o ttlo s ig - 
k e it  -  so n d e rn  v ie lm e h r  d e r G o ttlo s ig k e it , d ie  u n s  a ls  d en  u n m itte lb a r  
s e lb s tm ä c h tig  W äh le n d en  e ig en  is t. D ie  E in s ich t, d aß  d ies der w a h re  S inn  
des T odes Jesu  is t, w ird  d a n n  u n d  g en au  d a n n  g ew o n n en , w e n n  s ie  m i t  der 
E in s ic h t in  d ie  w irk l ic h e  V e rfa ß th e it u n se re s  H e rzen s  z u sa m m e n fä llt32:

Es is t n ich t zorn, Es is t der fuchs schw antz [freundliche Mahnung], Es is t n ich t 
ernst, Er züchtig t m ich  also als ein lieber vater sein liebes kind, Es th u t wol ein 
w enig w ehe und  is t n ich t e ite l zucker, sondern Es is t eine ru te, Aber sie tö te t n icht, 
sondern hilfft deste ehe zum  leben. Wolan, das ist ein  guter dolm etscher und  eine 
starcke confutatio, der aus dem  w ort >Tod< kan eine heilsam e ru te  m achen, die 
kunst m us der heilige geist und die rechte hand G ottes le ren״ (Das schöne Confi- 
tem in i 1530) WA 3 1 1; 158, 17-30.

32 D ieser auf K onform ität zielende G edanke der Stellvertretung w ird in  einer 
frühen Predigt so zum  A usdruck gebracht: »Igitur opus D ei alienum  su n t passiones 
C hristi e t in  C hristo , crucifixio veteris hom in is e t m ortificatio  Adae, Opus autem  
D ei proprium  resurrectio  C hristi et iustificatio  in spiritu, vivificatio novi hom inis, 
U t Rom. 4. ־C hristus m ortuus est propter peccata nostra et resurrexit propter ius- 
tificationem  nostram.« Ista itaque conform itas im aginis filii D ei includ it u trum que 
illudopus.«  (Predigt am  21. D ezem ber 1516 über Ps. 18 [19], 2) WA 1; 112,37-113,3.

33 D as schließt ein, das eigene Kreuz im  Leiden zu  tragen, um  dadurch die Kon- 
form ität m it C hristus vollkom m en w erden zu  lassen: »Und w iew ol unser leiden 
und  C reutz  n ich t also sol auffgeworffen w erden, das w ir dadurch selig w erden oder 
das geringst dam it verdienen w olten, sollen w ir dennoch C hristo  nachleiden, das 
w ir ihm  gleichförmig werden« (Predigt vom  16. April 1530) WA 32,•29,3-6.
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W C Tode Jesu das tatsächliche Tanseın des eigenen Lebens erkannt
wird. Ist aber Jesu Tod 1n ahrheıt der Tod des Gottlosen, der WI1T alle sind,
dann 1st 1Tode Jesu das unmittelbare ählen, dann ist die Signatur
1C5 ZU!T Vergänglichkeit bestimmten {)ase1ns 2a71Ss Ende gekommen*; dann i1st
CS auch AUS m1t der selbstgesetzten, also gottlosen Religion

Erkennen WITr ın Jesu Tod den Tod des Gottlosen, dann sınd W1Tx den Ort
gestellt, dem W1T nicht mehr wählen können, dem WI1r 1Ur och [15

ver-lassen können. erdings stehen WIT eben damıit auch dem OUrt,
dem nıchts Äußeres u11 mehr tremdbestimmen annn [Der Tod des Cottlo-
SCH ist als Ende der Untreiheit die Vollendung negativer Freiheit.

(senau diese aber ıst der Anfang positiver Freiheit. Sind WI1Tr mıit Eesus
gestorben, dann werden WI1r auch mıiıt ihm leben (Röm 6,4) Wır können dann
aber 1Ur eben, WITr SEe1NECIN eben, und das heißt SP1IiNer Selbst
bestimmung auf (sOtt hin, te  en Und diese Selbstbestimmung 1st
kommt CS ın der Auferweckung A115 1C dergestalt vorzustellen, $1€e
nıicht unmittelbar und abstrakt wa SONdern ihrerseits VOILl (+‚Ott her
kommt un: ın der Gemeinschaft des (G‚e1lstes ıhren (Jrt hat

Das KTEeUZ 1Herzen 1St, miı1t anderen Worten, der wahre Abgrund, die
Grenzscheide Vull Tod und eben, der notwendige Tod und das wirkliche
Leben lerMenschen**, mortifiziert, aber Otenicht; mortitfiziert, weil Jesu
Tod das Ende der unmittelbaren Selbstmacht der Menschen ist; ote nicht,
weıl Jesu Leben der Anfang humaner Selbstbestimmung auft (‚ott hin i1st Im
Zeichen des KrTeuz7es en heißt 4180: wahrhatt Vor_r (rOtt en

Daß 111a sich das nicht als selbstverständlich vorstelle! Das Kreuz ist e1in
wahrer Abgrund, und gibt keine Brücke, die arüberführt Was ber dem
grun hält, 1st (:O0ttes Gerechtigkeit, Se1N€E Ireue, die zugewandt
bleibt 61€ ammnmern annn siıch LUr der Glaube®, wahres Leben
VOL (sott und Glaubensgerechtigkeit schlechterdings identisch Sind. Sich
auf (iO0tt verlassen, €1 nichts anderes, als sich 1mMm 1C. aut Christus 171

44 „DDenn hie siehestu, W1€ die rechte hand Ottes das hertz auffricht und miıitten
1m tode tröstet, (} mechtiglich, Aas - kan sagen: Ind W e': ich gleich sterbe,
sterhe ich dennoch nicht, Wenn ich gleich leide, leide ich doch nicht, Wenn ich
gleich falle, { lige ich doch nıcht darnider, Wenn ich Ee1C. geschendet werde,
stehe ich nicht In1ıt schanden etic ] )as ist der YTOS Weiter V())  z der Hülffe, Sagt
also, Sondern ich wil leben, Ists nıcht eın wunderliche hülffe, das der esterhbende lebt,
der eıdende 1st frölich, der allende stehe auff, der geschendete 1Sst Innn ehren« (Das
schöne Confitemini 30) 3 L; 152,22—30.

„Darumb gibt auch die chrifft dem glauben den Titel, das das hertze endre
und den menschen LCW mache: kein werck kan den menschen anders machen
denn ıst allein dr au kans und thtus.« (Predigt September 30)
L I00,1—%3.

SO

w e n n  a m  T ode Jesu  das ta ts ä c h lic h e  D ra n se in  des e ig en e n  L ebens e rk a n n t 
w ird . I s t  ab e r Jesu  T od  in  W a h rh e it d e r T od  des G o ttlo se n , d e r w ir  a lle  sind , 
d a n n  i s t  im  T ode  Jesu  das u n m itte lb a re  W äh len , d a n n  is t  d ie  S ig n a tu r u n se - 
res z u r  V erg än g lich k e it b e s t im m te n  D a se in s  an s  E nde g e k o m m e n 33; d a n n  is t  
es a u c h  au s  m i t  der se lb s tg e se tz te n , a lso  g o tt lo s e n  R elig ion .

E rk e n n e n  w ir  in  Jesu  T od  den  T od des G o ttlo se n , d an n  s in d  w ir  a n  d en  O rt 
g e s te llt, a n  d em  w ir  n ic h t  m e h r  w ä h le n  k ö n n e n , a n  d em  w ir  n u r  n o c h  u n s  
v e r- la ssen  k ö n n e n . A lle rd in g s s te h e n  w ir  eb en  d a m it a u c h  a n  d em  O rt, a n  
d em  n ic h ts  Ä u ß e re s  u n s  m e h r  f re m d b e s tim m e n  k a n n . D e r T od  des G o ttlo - 
se n  is t  a ls  E nde der U n fre ih e it d ie  V o llen d u n g  n eg a tiv e r  F re ih e it.

G e n a u  d iese  ab e r is t  d e r A n fan g  p o s itiv e r  F re ih e it. S ind  w ir  m i t  Jesus 
gesto rb en , d a n n  w e rd e n  w ir  a u c h  m i t  ih m  leb en  (R öm  6,4). W ir k ö n n e n  d an n  
ab e r n u r  so leb en , d aß  w ir  a n  se in e m  L eben , u n d  das h e iß t  a n  se in e r  Selbst- 
b e s t im m u n g  a u f G o tt  h in , te i lh a b e n . U n d  d iese  S e lb s tb e s tim m u n g  is t  -  so  
k o m m t es in  der A u fe rw eck u n g  an s  L ic h t -  d e rg e s ta lt v o rz u s te lle n , d aß  sie  
n ic h t  u n m it te lb a r  u n d  a b s tra k t w ä h lt, so n d e rn  ih re rs e its  v o n  G o tt  h e r 
k o m m t u n d  in  d e r G e m e in sc h a ft des G e is te s  ih re n  O r t  h a t.

D as K reuz im  H e rz e n  -  es is t, m i t  an d e re n  W o rten , der w a h re  A bgrund , d ie  
G re n z sc h e id e  v o n  Tod, u n d  L eben, d e r n o tw e n d ig e  T od  u n d  das w irk l ic h e  
L eben  a lle r  M e n sc h e n 34, m o r tif iz ie r t ,  ab e r tö te t  n ic h t; m o r tif iz ie r t ,  w e il Jesu 
T od  das E nde d e r u n m itte lb a re n  S e lb s tm a c h t der M e n sc h e n  is t; tö te t  n ic h t, 
w e il Jesu  L eben  d e r A n fang  h u m a n e r  S e lb s tb e s tim m u n g  au f G o tt  h in  is t. Im  
Z e ic h e n  des K reuzes leb en  h e iß t  also: w a h rh a f t v o r G o tt  leben .

D a ß  m a n  s ic h  das n ic h t  a ls  s e lb s tv e rs tä n d lic h  v o rs te lle ! D as K reuz  is t  e in  
w a h re r  A bgrund , u n d  es g ib t k e in e  B rücke, d ie  d a rü b e rfü h rt. W as ü b e r  d em  
A b g ru n d  h ä lt ,  is t  G o tte s  G e re c h tig k e it, se in e  T reu e , d ie  u n s  z u g ew an d t 
b le ib t. A n  sie  k la m m e rn  k a n n  s ic h  n u r  der G lau b e35, so d aß  w a h re s  L eben  
v o r G o tt  u n d  G la u b e n sg e re c h tig k e it s c h le c h te rd in g s  id e n tis c h  sind . S ich  
au f G o tt  v e rla ssen , h e iß t  n ic h ts  an d e res , a ls  s ic h  im  B lick  a u f C h r is tu s  in

34 »Denn h ie  siehestu, w ie die rechte hand G ottes das hertz  auffricht und m itten  
jm  tode tröstet, so m echtiglich, das es kan  sagen: U nd w enn ich gleich sterbe, so 
sterbe ich dennoch nich t. W enn ich gleich leide, so leide ich doch n icht, W enn ich 
gleich falle, so lige ich doch n ich t darnider, W enn ich gleich geschendet werde, so 
stehe ich n ich t m it schänden etc. Das is t der Trost. W eiter von der Hülffe, sagt er 
also, Sondern ich w il leben, Ists n ich t ein  w underliche hülffe, das der sterbende lebt, 
der leidende is t frólich, der fallende stehe auff, der geschendete ist jnn ehren« (Das 
schöne C onfitem ini 1530) WA 3 1 1; 152,22-30.

35 »Darum b gibt auch die schrifft dem  glauben den Titel, das er das hertze  endre 
und den m enschen gar new  mache: kein  w erck kan den m enschen anders m achen 
denn er is t allein  dr glaube kans und th tus.«  (Predigt am  15. Septem ber 1530) WA 
32; 100,1-3.
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diesem Abgrund des Kreuzes wissen®® »>[UStUS enım C 2 $ide V1ivet-,
sed tide CruCiHixi«.

lIch habe, das Kreuz 11 Herzen ZUuU deuten, vorgegriften auf die weiße
05Se 1Der uU1SCICSs Siegels eıgnet eine dynamische, eXPanNsıVE Kratt
1E verlangt danach, das jeweils nächstäußere Bildelement m1t herbeizuzie-
hen
OlcHerz aber soll miıtten ın eiıner weißen O0OsSe stehen, anzuze1igen,

der Claube Freude, TOS un Friede gibt und sogleic. iın eıne weiße, tröh.
liche OSse nıcht W1€e die Welt Friede und Freude zibt Joh 4,27 ,
ooo die O0Se weiiß und nicht rot SeE1N, denn weiß 1sSt der (selster und er
nge. Farbe (vgl Mt 285,3, Joh 20,12)«.

ihe 0Se ist eın altes Christuszeichen?. 1ese 0OSE 1st die Christrose. S1e
sicht micht 1UT AaUS; S1e wird auch definiert. Weiß 1st S1€ hell wıe das
1C der Auferstehung, das die Boten offenen rabh durchleuchtet. Wei(ß

und stellt damıit den völligen (Gegensatz Z.U) Schwarz des Kreuzes dar
der 0OSE Christus ıst diese Äntinomie enthalten und erhalten.

Eigentümlich unNnlserem Siegel und Luthers Deutung 1St, daß dieser
Bildgehalt sogleich und gleichem aıut den Clauben bezogen wird.
„Es 1St«, heißt CS 17rı der Osterpredigt des Jahres 3 VON der Auferstehungs-
geschichte, »e1N SCCI schlechte kuınst solche geschicht wissen und davon
reden kunnen, WE INnan nicht das wels, S$1e INr und dir NUuUtfzZET un:
dienet«98. 1eimenr gilt „[diese aufferstehung Christi i1st UTIC. das WOTLTL
dein worden, das Euangelion dirs fur, das dein eıgen sl sSe1In. SO
kanstus yn eın andere INON:  en fassen denn dein hertz«.

Das Herz, VO Teuz gezeichnet, steht in der OSse. Das rote Herz wandelt
adurch nicht seine arbe, 065 verschwindet nicht aus den aktıven Lebens-
vollzügen. Es wird vielmehr in se1ıner Lebendigkeit umglänzt VO 1C.  t
VO  M dem Auferstehungslicht, das zugleic den scharten Schatten des Kreu-

36 »W1ıe kan denn Sund und Gerechtickeit, Tod und Leben beysamen eiben
1U sich e1NSs mıt dem andern fressen uınd eins das ander Wr beissen. SO 1St

die CISON gestorben undkan ennoch nicht sterben, und das fleisch 18t todUnı 111US5

dennoch der Cotheit halben das lebern haben Dieseranblick und das ansehen macht
dich e1m Christen, und WC1L111 dus gleubst und ftur ZEeW1S helst, (} hastu die
Gerechtickeit und das eben, das hat, Denn thut oliches nicht seinet halben,
söndern ir Nutz und guL.« Predigt I April 1530} 12;43, I5—23
Übrigens erhält Luthers berühmte Auslegung des 1. (Ciebotes 1 Großen Katechis-
I11LL5 hier ihren tiefsten Sinn

A U, 44; uch die Bedeutung „Paradies« kann hier mitschwingen
hören.

38 Predigt April 520, 32;39,22—24.
ebd., 32;44,6-9

SI

d ie se m  A b g ru n d  des K reuzes g e trag en  w isse n 36. » J u s tu s  e n im  ex  fide  vivet<, 
sed  fide  cru c ifix i« .

3. Ich  h abe , u m  das K reuz  im  H e rz e n  z u  d e u te n , vorgegriffen  a u f d ie  w e iß e  
R ose. D e r M itte  u n se re s  S iegels e ig n e t e in e  d y n a m isc h e , ex p an siv e  K raft. 
Sie v e rla n g t dan ach , das jew e ils  n ä c h s tä u ß e re  B ild e le m e n t m i t  h e rb e izu z ie - 
hen .

»Solch  H erz  ab er so ll m i t te n  in  e in e r  w e iß e n  R ose  s te h e n , an zu ze ig en , d aß  
der G lau b e  F reude, T ro s t u n d  F riede g ib t u n d  so g le ich  in  e in e  w e iß e , fröh- 
lie h e  R ose  se tz t, n ic h t  w ie  d ie  W elt F riede  u n d  F reu d e  g ib t ( Joh 14,27 ), d a ru m  
so ll d ie  R ose  w e iß  u n d  n ic h t  ro t  se in , d e n n  w e iß  is t  der G e is te r  u n d  a lle r  
E ngel Farbe  {vgl. M t 28,3 , Joh 20,12)«.

D ie  R o se  is t  e in  a lte s  C h r is tu sz e ic h e n 37. D iese  R ose  i s t  d ie  C h ris tro se . Sie 
s ie h t n ic h t  n u r  so aus,· s ie  w ird  a u c h  so d e fin ie r t. W eiß  is t  s ie  -  h e ll  w ie  das 
L ic h t d e r A u fe rs teh u n g , das d ie  B o ten  a m  o ffen en  G rab  d u rc h le u c h te t . W eiß  
-  u n d  s te l l t  d a m it d en  v ö llig en  G eg en sa tz  z u m  S chw arz  des K reuzes dar. In  
d e r R ose  C h r is tu s  is t  d iese  A n tin o m ie  e n th a l te n  u n d  e rh a lte n .

E ig e n tü m lic h  an  u n se re m  Siegel u n d  a n  L u th e rs  D e u tu n g  is t, d aß  d ieser 
B ild g eh a lt so g le ich  u n d  in  g le ic h e m  M aß e  au f d en  G la u b e n  b ezogen  w ird . 
»Es is t« , h e iß t  es in  der O s te rp red ig t des Jah res 1530 v o n  der A u fe rs teh u n g s- 
g e sch ich te , »e in  se e r s c h le c h te  k u n s t  so lch e  g e sc h ie h t w is se n  u n d  davon  
re d e n  k u n n e n , w e n n  m a n  n ic h t  das w e is , w o  z u  s ie  m ir  u n d  d ir  n u tz e t  u n d  
d ie n e t« 38. V ie lm eh r gilt: »D iese  a u ffe rs te h u n g  C h r is t i  is t  n u  d u rc h  das w o rt 
d e in  w o rd en , das E u an g e lio n  tre g t d irs  fu r, das es d e in  e igen  so l se in . So 
k a n s tu s  n u  y n n  k e in  an d e re  m o n s tra n tz e n  fa ssen  d e n n  y n n  d e in  h e r tz « 39.

D as H erz , v o m  K reuz g eze ich n e t, s te h t  in  der R ose. D as  ro te  H erz  w a n d e lt 
d ad u rch  n ic h t  se in e  Farbe, es v e rsc h w in d e t n ic h t  a u s  d en  a k tiv e n  L ebens- 
V ollzügen. Es w ird  v ie lm e h r  in  se in e r  L eb en d ig k e it u m g lä n z t v o m  L ich t, 
v o n  d em  A u fe rs te h u n g s lic h t, das z u g le ich  d en  sch a rfen  S c h a tte n  des K reu-

Wie kan denn n«־ 36 u  Sund und G erechtickeit, Tod und Leben beysam en bleiben? 
es m us sich eins m it dem ändern fressen und eins das ander weg beissen. So is t nu  
die person gestorben und  kan dennoch n ich t sterben, und  das fleisch is t tod  und  m us 
dennoch der G otheit halben das leben haben. D ieser anblick und  das ansehen m acht 
dich zu  eim  C hristen, und  w enn dus gleubst und fur gewis helst, so hastu  die 
G erechtickeit und das leben, das er hat, D enn er th u t solches n ich t seinet halben, 
sondern dir zu n u tz  und zu gut.« {Predigt am  17. April 1530) WA 32;43, 15-23. 
Übrigens erhält Luthers berühm te Auslegung des 1. G ebotes im  G roßen Katechis- 
m us h ier ihren  tiefsten Sinn.

37 LThK2 Bd. 9, 44; auch die Bedeutung »Paradies« kann  m an h ier m itschw ingen 
hören.

38 Predigt am  17. April 1530, WA 32;39,22-24.
39 ebd., WA 3 2 ;4 4 ,6 9 ־ .



25 Erinnerung häalt Darum 151 die 0se nicht auch TOT nicht Fortsetzung
blaßß natürlichen Lebens sondern weıiß Anzeichen SC1HNETI paradoxen Neu-
bestimmung durch das schwarze TeUZz ayıf Leben hin

DIie Auferweckung Jesu, möchte ich diesen Zusammenhang INtCIDPIE-
tCleEreNn, hat ihren Sınn nicht sich cselhst sondern vollendet iıhn Leben
der Glaubenden, indem l die Cilaubenden die Va (‚egensatz VOIl Tod
und engekennzeichnete eschichte Jesu Christi hineinstellt »„Wer
diesen S1ICH also YI1S hertz kan en, der 1st schon selig«*,

Teilhabe der Geschichte Jesu Christi 2180 ze1igt die weiße OSsSe
e1lhabe Nl wahren Leben VOI und mi1t (Ott l diese Teilhabe
verdient dann ihren amen W C) 5616 zugleic. lebensnah bleiht tühl
bar, erfahrbar wird Und das 1ST Der Glaube, welcher diese Teilhabe 151

gibt Freude, TOS und Friede
Wieder 11 ich Luther beim Wort nehmen Was macht das Geftühl der

Freude au1s? Daii ich mich hinsichtlich C11165 anderen 1N17 IT selbst
UÜbereinstimmung weiß oder nläßlich anderen Übereinstimmung
11111 T1F werde Freude 15T die Gefühlsresonanz
schliechthın Anus welcher Dimension dieses efü der Glaubensfreude
kommt WT' klar W wWw1T och einmal die Beschreibung des wählen
den Herzens denken Wenn ichZählen bestimmt ich könnte
verdammt bin steilt sich Freude dem Moment C112} W 25

iıch ZEW: erreicht habe iINE1LNEIN Vorsatz C1INCT Vorstellung ent-

pricht dann und 5() ange Sobald ich das Resultat nicht mehr
selbst sichern annn oder sobald 11111 Ce1in anderer 1777 esulta: zZerstör 15t
die Freude dahin Das WAalc Freude, die die Welt 1>gibt«

Le Freude des auDens 151 VOI1l anderer Art Denn Glauben weiß ich
mich nıcht VO  - den Produkten und Vollzügen Wahl abhängig, ()1I1-

dern VO:  m (‚Ott der mich ZU. Wählen bestimmt und etfreit hat Ich könnte
Hinsichtlich des Gewähltseins V  j ( rOtt weilß ich mich Überein-

SUMMUNg MM1ıt II11T1 weiß 1C. I1L1C111C Natur nicht verderbt sondern
erhalten und gefördert LMe Freude des auDens resultiert daraus dafß ich
mich durch (‚Ott IN1ıt 11117 selbst 111 Einklang gebrac. 41sS0 VYOoO ‚Wang, mich
wählend C WINDCI befreit weiß FÜr diese Freude kann ich nichts tun
Ich annn S16 LLUTr zulassen S1e Wäaitc dahin WE ich 516 VO.  »3 ihrem Ursprung
und Anlaii der nicht i 11117 selhbst liegt bDblösen und II1LLE selbst ANCIBNCHN
wollte

Weil der Glaube diese Freude 157 darum 15L auch TOS Was 1ST
TOS verstehen? Im 4ute des Lebens bleibt CS nicht AUS, der TLLLETECILL

UÜbereinstimmung, die die Freude 2usmacht Außeres Mißlingen wıder-

U ebd 32:45,

89

zes in  E rin n e ru n g  h ä lt .  D a ru m  is t  d ie  R ose  n ic h t  a u c h  ro t; n ic h t  F o rtse tz u n g  
b lo ß  n a tü r lic h e n  L ebens, so n d e rn  w e iß , A n z e ic h e n  se in e r  p a rad o x en  N eu - 
b e s t im m u n g  d u rc h  das sch w arze  K reuz, au f n e u e s  L eben  h in .

D ie  A u fe rw e c k u n g  Jesu, so m ö c h te  ic h  d ie sen  Z u sa m m e n h a n g  in te rp re - 
tie re n , h a t  ih re n  S in n  n ic h t  in  s ic h  se lb s t, so n d e rn  v o lle n d e t ih n  im  L eben  
der G lau b en d en , in d e m  sie  d ie  G la u b e n d e n  in  d ie  v o m  G eg en sa tz  v o n  T od  
u n d  L eben  g e k e n n z e ic h n e te  G e sc h ic h te  Jesu  C h r is ti  h in e in s te ll t .  »W er n u  
d ie sen  sieg  a lso  y n s  h e r tz  k a n  b ild en , der is t  s c h o n  se lig«40.

T e ilh ab e  a n  der G e sc h ic h te  Jesu  C h r is t i  a lso  ze ig t d ie  w e iß e  R ose  an , 
T e ilh ab e  an  se in e m  n e u e n , w a h re n  L eben  v o r u n d  m i t  G o tt. D ie se  T e ilh ab e  
v e rd ie n t n u r  d a n n  ih r e n  N a m e n , w e n n  s ie  zu g le ich  le b e n sn a h  b le ib t, füh l- 
bar, e rfah rb a r w ird . U n d  das i s t  so: D e r G lau b e , w e lc h e r  d iese  T e ilh ab e  is t, 
g ib t F reude, T ro s t u n d  F riede.

W iede r w ill  ic h  L u th e r  b e im  W o rt n e h m e n . W as m a c h t das G e fü h l der 
F reude aus? D aß  ic h  m ic h  h in s ic h t l ic h  e in e s  a n d e ren  m i t  m ir  se lb s t in  
Ü b e re in s tim m u n g  w e iß  o d e r a n lä ß l ic h  e in e s  a n d e re n  in  Ü b e re in s tim m u n g  
m i t  m ir  v e rs e tz t w erde . F reude  i s t  d ie  p o s itiv e  in n e re  G e fü h ls re so n a n z  
s c h le c h th in . A u s  w e lc h e r  D im e n s io n  d ieses G e fü h l der G lau b en sfreu d e  
k o m m t, w ird  k lar, w e n n  w ir  n o c h  e in m a l a n  d ie  B esch re ibung  des w äh len - 
d en  H e rz e n s  d en k en . W enn  ic h  z u m  W ä h le n  b e s t im m t -  ic h  k ö n n te  sagen: 
v e rd a m m t -  b in , d an n  s te l l t  s ic h  F reude  in  d e m  M o m e n t e in , w o  e tw as , w as 
ic h  g e w ä h lt, g e tan , e r re ic h t habe , m e in e m  V orsatz , m e in e r  V o rs te llu n g  en t-  
sp rich t; g e n a u  d a n n  u n d  g e n a u  so lange. Sobald  ic h  das R e su lta t n ic h t  m e h r  
se lb s t s ic h e rn  k a n n  o d er so b a ld  m ir  e in  a n d e re r m e in  R e su lta t z e rs tö r t , is t  
d ie  F reu d e  d ah in . D as  w äre: F reude, d ie  d ie  W elt »gibt« .

D ie  F reu d e  des G la u b e n s  is t  v o n  a n d e re r A rt. D e n n  im  G la u b e n  w e iß  ic h  
m ic h  n ic h t  v o n  d en  P ro d u k te n  u n d  V ollzügen  m e in e r  W ahl abhäng ig , son- 
d e rn  v o n  G o tt, d er m ic h  z u m  W ä h le n  b e s t im m t u n d  b e fre it h a t . Ic h  k ö n n te  
sagen: H in s ic h tl ic h  des G e w ä h lts e in s  v o n  G o tt  w e iß  ic h  m ic h  in  Ü b ere in - 
S tim m u n g  m i t  m ir  v e rse tz t; w e iß  ic h  m e in e  N a tu r  n ic h t  ve rd e rb t, so n d e rn  
e rh a l te n  u n d  gefö rdert. D ie  F reude  des G lau b en s  re s u lt ie r t  d arau s , d aß  ic h  
m ic h  d u rc h  G o tt  m i t  m ir  se lb s t in  E in k lan g  geb rach t, a lso  v o m  Z w an g , m ic h  
w ä h le n d  z u  g ew in n en , b e fre it w e iß . F ü r d iese  F reu d e  k a n n  ic h  n ic h ts  tu n . 
Ich  k a n n  sie  n u r  z u la ssen . S ie w ä re  d ah in , w e n n  ic h  sie  v o n  ih re m  U rsp ru n g  
u n d  A n laß , der n ic h t  in  m ir  se lb s t lieg t, ab lö sen  u n d  m ir  s e lb s t an e ig n e n  
w o llte .

W eil der G lau b e  d iese  F reude  is t, d a ru m  is t  e r a u c h  T ro st. W as is t  u n te r  
T ro s t z u  v e rs teh en ?  Im  L aufe des L ebens b le ib t es n ic h t  aus, d aß  der in n e re n  
Ü b e re in s tim m u n g , d ie  d ie  F reu d e  a u sm a c h t, ä u ß e re s  M iß lin g e n  w id e r­

40 ebd., WA 32;45,a.

82



pricht SO sehr sich der glaubende ensch durch (.Ott 1n Übereinstimmung
IN1t sıch gesetzZLt weiß, wenlg entspricht dem die äußere Übereinstim-
INUNg, meın Leben ach meınen Plänen oder meınem Wohlgefallen
verläuft. Die innere Freude des Glaubens und die A1ı6ere Freude des elin-
BCNS siınd nicht deckungsgleich. [Dann steht aber ZUT Probe AXl, w 215 das
Entscheidende 1sSt. ob dem Scheitern meines Wollens und uns die
Freude des aUDEeNSs vergeht oder ob sich die Freude des Glaubens das
Scheitern, dAas Vergehen, das Mißlingen gewiß schmerzlich, eben: als TI05

durchhält C laube 1sSt Yrost, Sagt Luther und rechnet dank (:ottes Ireue
damit, da{iß die Freude des Au DeNs allezeit, W: Auch 1n der Clestalt des
1rostes auf Irauer bezogen, erhalten bleibt

Ist 1U  — das Leben der Christen UuUrcC den PErTMANENTEN Widerspruch 1N-
Freude und äuißeren Versagens geprägt‘ 1E52eT Annahme wider-

SPricht, dafß der Claube zuletzt Friede ist. In UNSEIEN) Vorstellungszusam-
menhang weitergedacht, möchte ich Im rieden wird gerade das
Moment des 4uDens betont, das auf den Zusammenhang, die Entspre-
chung, die Übereinstimmung VO.  - Innen und ußen abzielt arauf, ich
mich, (‚Ott sSe1 Dank, mıi1t IMr selbst iın Übereinstimmung wWw155sen darf und
mıiıt der Welt und da{iß das ö wie mLr, en Menschen widertährt. Warum
kannn Al} das, mu65 IHNarı das 211 der Spur uUuNSCIES auslegenden (:e-
nkens sagenf Die Entscheidung ergibt sıch AUS der Alternative, WC. der
CGlaube mehr Zufraut („ott, der uns Czottlose ın Übereinstimmung mM1t sich
und I1T selbhst gebracht hat; ( Ott, der Jesus VT1 den oten auterwecket
hat oder der Ausgangslage uUuNsSeres Lebens, wollend wählen mussen und
u115 selbst als anlende darın 1MMIMMEEeTr verfehlen, selibst mıt den trömm -
StTten Mitteln. Die Entscheidung ist klar Wer glaubt, der annn CS auch 1U

(‚Ott ZUtraucn, den V  - u1ls AL nıe schlichtenden (‚egensatz VO.  — Jau-
benserfüllung und Werkversagen aufzuheben Es würde die (‚egenwart Jesu
1 e1s negJleren, wollten 17 diese Konsequenz verweıgern.

Ich hbin damit unvermerkt, abher notwendig Z nächsten Bildele-
Iment fortgeschritten,

„Solche 0S€ stehet 1171 himmeltfarbenen e  e, solche Freude 11771
£e15 und Clauben eın Anfang ist der himmlischen, zukünftigen Freude,
Jetz wohl schon darinnen egriffen un! Urc Hotfinung gefasset, aberoch
nicht Offenbar.«

Es gibt den Unterschied V1l Clauben und Leben, die 1fterenz zwischen
der Freude und den Umständen, die Irost nöt1ig machen. Das Weiß der Ose
ist für das rote Herz nıcht die Aufhebung der arer deren erenz
iM ochnicht spektra. gebrochenen Licht), Wwen1g Ja der GClaube das Leben
tilgt Wohl aber macht die weiße 0Ose die Farbe hell durchsichtig, gestaltet
S1€e himmelblau
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sp r ich t. So se h r  s ic h  der g lau b en d e  M e n sc h  d u rc h  G o tt  in  Ü b e re in s tim m u n g  
m i t  s ic h  g e se tz t w e iß , so w en ig  e n ts p r ic h t d em  d ie  ä u ß e re  Ü b e re in s tim - 
m u n g , d aß  m e in  L eben  n a c h  m e in e n  P lä n e n  od er z u  m e in e m  W oh lgefa llen  
v e rläu ft. D ie  in n e re  F reu d e  des G la u b e n s  u n d  d ie  ä u ß e re  F reude  des G e lin - 
g ens s in d  n ic h t  deck u n g sg le ich . D a n n  s te h t  es ab e r z u r  P robe an , w as  das 
E n tsch e id en d e  is t: ob u n te r  d em  S c h e ite rn  m e in e s  W o llen s u n d  T u n s  d ie  
F reude  des G lau b en s  v e rg e h t o d e r ob  s ic h  d ie  F reu d e  des G la u b e n s  gegen  das 
S ch e ite rn , das V ergehen , das M iß lin g e n -g e w iß  sc h m e rz lic h , eben: a ls  T ro s t 
-  d u rc h h ä lt.  G lau b e  is t  T ro s t, sag t L u th e r  u n d  re c h n e t d an k  G o tte s  T reu e  
d a m it, d aß  d ie  F reu d e  des G la u b e n s  a lle ze it , w e n n  a u c h  in  der G e s ta l t  des 
T ro s te s  au f T ra u e r  bezogen , e rh a lte n  b le ib t.

Is t n u n  das L eben  der C h r is te n  d u rc h  d e n  p e rm a n e n te n  W id e rsp ru ch  in - 
n e re r  F reu d e  u n d  ä u ß e re n  V ersagens geprägt? D ie se r  A n n a h m e  w ider- 
sp r ic h t, d aß  der G lau b e  z u le tz t  F riede  is t. In  u n se re m  V o rs te llu n g szu sam - 
m e n h a n g  w e ite rg e d a c h t, m ö c h te  ic h  sagen: Im  F ried en  w ird  gerade  d a s  
M o m e n t des G la u b e n s  b e to n t, das a u f d en  Z u sa m m e n h a n g , d ie  E n tsp re- 
chung , d ie  Ü b e re in s tim m u n g  v o n  In n e n  u n d  A u ß e n  a b z ie lt darauf, d aß  ic h  
m ic h , G o tt  se i D an k , m i t  m ir  se lb s t in  Ü b e re in s tim m u n g  w isse n  darf u n d  
m it  d e r W elt u n d  d aß  das so, w ie  m ir, a lle n  M e n sc h e n  w id e rfä h rt. W aru m  
k a n n  m a n  das, w a ru m  m u ß  m a n  das au f der S pur u n se re s  a u s leg en d en  G e- 
d an k en s  sagen? D ie  E n tsc h e id u n g  e rg ib t s ich  au s  der A lte rn a tiv e , w e m  der 
G lau b e  m e h r  z u tra u t: G o tt, d e r u n s  G o ttlo se  in  Ü b e re in s tim m u n g  m i t  s ich  
u n d  m i t  u n s  se lb s t g e b ra c h t h a t; G o tt, d er Jesus v o n  d en  T o te n  a u fe rw e c k e t 
h a t  -  od er d e r A usgangslage  u n se re s  L ebens, w o lle n d  w ä h le n  z u  m ü s se n  u n d  
u n s  se lb s t a ls  W äh le n d e  d a rin  im m e r  z u  v e rfeh len , se lb s t m i t  d en  fro m m - 
s te n  M itte ln . D ie  E n tsc h e id u n g  is t  k lar: W er g lau b t, der k a n n  es a u c h  n u r  
G o tt  Z u trau en , d en  v o n  u n s  au s  n ie  z u  s c h l ic h te n d e n  G eg en sa tz  v o n  G lau - 
b e n se rfü llu n g  u n d  W erkversagen  au fzu h eb en . Es w ü rd e  d ie  G eg e n w a rt Jesu 
im  G e is t neg ie ren , w o llte n  w ir  d iese  K o n seq u en z  v e rw e ig e rn .

4. Ich  b in  d a m it -  u n v e rm e rk t , aber n o tw e n d ig  -  z u m  n ä c h s te n  B ildele- 
m e n t fo r tg e sc h r it te n .

»Solche R ose  s te h e t  im  h im m e lfa rb e n e n  Felde, d aß  so lch e  F reu d e  im  
G e is t u n d  G la u b e n  e in  A n fang  is t  der h im m lis c h e n , z u k ü n f t ig e n  Freude, 
je tz t w o h l sch o n  d a rin n e n  begriffen  u n d  d u rc h  H o ffn u n g  g efasse t, ab e r n o c h  
n ic h t  o ffenbar.«

Es g ib t d en  U n te rs c h ie d  v o n  G la u b e n  u n d  L eben, d ie  D iffe ren z  z w isc h e n  
der F reu d e  u n d  d e n  U m s tä n d e n , d ie  T ro s t n ö tig  m a c h e n . D as  W eiß  d e r R ose  
is t  fü r  das ro te  H erz  n ic h t  d ie  A u fh eb u n g  der Farbe  (oder d e re n  Ind iffe renz  
im  n o c h  n ic h t  sp e k tra l g eb ro ch en en  L icht), so w en ig  ja  der G lau b e  das L eben  
tilg t. W ohl aber m a c h t d ie  w e iß e  R ose d ie  F arbe h e ll, d u rc h s ic h tig , g e s ta lte t 
sie  h im m e lb la u .
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Blau annn verstanden werden als Zeichen der Bewährung, alg diz ze1ıt-
lichen Andauerns. sich der Himmel rundum wO.  t, IA stehen,

Glaube, Freude, Irost und Friede eın Leben aut Erden verheißen ist
und bevorsteht.

Wer au weilß die Difterenz V  $ Glauben und Leben und nımmt
diesen Unterschied 1n offnung wahr. Hotfnung 1n diesem Sinne mein eın
Doppeltes: dıe Präsenz des Zukünftigen un das Unabgegoltensein des
(‚egenwärtigen. Präsenz des Zukünftigen: Wenn der Claube wahres Leben
VOT (lott und Urc (rOtt 1St, dann kann durch alle Zeitlichkeit des Lebens,
UrC. alle Wandlungen der eıit INAUTC. nichts anderes mehr erwartet
werden, nichts Höheres, nıchts ( 1ew1SSeEerES. Unabgegoltenheit des egen-
wärtigen: Wenn eın ensch1 Glauben auft die Gleichgestaltung M1 Jesus
hin ausgerichtet wird, dann 1st Aas ‚Was für CSUS »Auferstehung« hieß, {117r
un5 och erwarten

Es gibt 11U.:  b aber e1iInNe Klammer zwischen der Prasenz des Zuküniftigen und
der Unabgegoltenheit des (regenwärtigen, eın Identisches 1n der Ditferenz
der Zeiten L )as 1st der €e1s { I (lelst« ist ESUS auterweckt worden. Die
CGemeinschaftt des aters miıt demne11 (se1lst hat sich durchgesetzt Un:!
bewährt die trennende aC des odes, der sich der Sohn aussetztie
»I (,Ee151« kommt ZU. Glauben, der Verbindung V  er Gerechtigkeit
und Treue CGottes M1T dem Vertrauen der Menschen. Diıe Gemeinschaft
Ottes des aters und des esund des (re183Stes I1T dem Menschen folgt
U der Gemeinschaftt, die (:Ott mıiıt sich selbhst hat Das vinculum trınıtatis
1st auch das vinculum dei et HOM1NIS S1Ve tidei*!

41 „Und hie sollen W1Tr die rege] lernen, das, ım Psalter und inn der Chrittt die
heiligen 1sop mıit C,Ott andeln V} OST und hülffe innn ihren nöten, das 4S€EIHSst
gewislich VCO ewigen leben und aufferstehung der todten gehandelt wird, Und das
soölche LEXT allzu mal ehören auff den artickel V(Y  - der aufferstehung und ew12em
eben, Ja E  Da das Bantze dritte etück des glaubens, als YVYo heiligen ge1st, VOI1 der
heiligen Christenheit, WT vergebung der sünde, VOomn der aufferstehung, VO ewı1gen
enUnd leusstesAUS dem ersien gebot, da ott spricht: Tch bin dein gtt E{C.«
D1s WOTtTt gibt dasselbige dritte stück des glaubens gewaltiglich, Denn weil S16 kla
ACIL, das O16 sterben un MOÖOLT leiden Inn diesem eben, Und ıch doch gleich wol
trösten eiINes andern denn dieses lebens, nemlich se.  S, der uber un: AUSSeCT

diesem leben isSt, 1sts nicht müglich, das 616e solten und eterben und
nıcht wl  erum ewiglichen Nicht allein arum das (zOtt, dem S1€ hangen
und üich Se1ın trösten, nıcht sterben kan, Und S1e 1sp Inn Ihm en müssen, SON-
dern auch Aarum: cdlas C,Ott nıicht kan Se1IN eın (,Ott der todten 1!], und die nıchts
mehr sind, Sondern w1e Christus Sagt, Er 1930 e1n (:Ott der lebendigen und nicht der
todten Se1N, Drumb müssen S1e eWw1g leben, ‚O1 WT nıcht Jnr (.Ott, un S1e
köndten uch nicht ihm hangen, sS1€E nicht lebeten, Iso bleibt enn der tad
bey diesem heufflin nicht mehr denn eın schlaff.« (Das schöne Contitemine 30]
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B lau  k a n n  v e rs ta n d e n  w e rd e n  a ls  Z e ic h e n  d er B ew ährung , a ls  In d iz  ze it-  
l ie h e n  A n d au e rn s . D a ß  s ic h  der H im m e l ru n d u m  w ö lb t, m ag  dafü r s te h e n , 
d aß  G lau b e , F reude, T ro s t u n d  F riede a lle m  L eben  au f E rden  v e rh e iß e n  is t  
u n d  b e v o rs te h t.

W er g lau b t, w e iß  u m  d ie  D iffe ren z  v o n  G la u b e n  u n d  L eben  u n d  n im m t 
d ie sen  U n te rs c h ie d  in  H o ffn u n g  w ah r. H o ffn u n g  in  d ie se m  S in n e  m e in t  e in  
D op p e lte s : d ie  P räsen z  des Z u k ü n f tig e n  u n d  das U n ab g eg o lte n se in  des 
G eg en w ärtig en . P räsen z  des Z u k ü n ftig e n : W enn  der G lau b e  w a h re s  L eben  
v o r  G o tt  u n d  d u rc h  G o tt  is t, d a n n  k a n n  d u rc h  a lle  Z e i t l ic h k e i t  des L ebens, 
d u rc h  a lle  W a n d lu n g e n  der Z e i t  h in d u rc h  n ic h ts  an d e re s  m e h r  e rw a r te t  
w erden , n ic h ts  H ö h eres , n ic h ts  G ew isse res . U n a b g e g o lte n h e it des G egen- 
w ä rtig en : W en n  e in  M e n sc h  im  G la u b e n  au f d ie  G le ic h g e s ta ltu n g  m i t  Jesus 
h in  a u sg e r ic h te t w ird , d an n  is t  das ,w as  fü r  Jesus »A u fersteh u n g «  h ie ß , fü r  
u n s  n o c h  z u  e rw a rte n .

Es g ib t n u n  ab er e in e  K la m m e r z w isc h e n  der P räsen z  des Z u k ü n ftig e n  u n d  
der U n a b g e g o lte n h e it des G eg en w ärtig en , e in  Id e n tisc h e s  in  der D iffe renz  
der Z e ite n : D as is t  de r G e is t. »Im  G e is t«  is t  Jesus a u fe rw e c k t w o rd en . D ie  
G e m e in s c h a ft des V aters m i t  d e m  S o h n e  im  G e is t h a t  s ic h  d u rc h g e se tz t u n d  
b e w ä h r t gegen  d ie  tr e n n e n d e  M a c h t des T odes, der s ic h  der S o h n  a u sse tz te . 
»Im  G e is t«  k o m m t es z u m  G lau b en , z u  der V e rb in d u n g  v o n  G e re c h tig k e it 
u n d  T reu e  G o tte s  m i t  d em  V ertrau en  der M en sch en . D ie  G e m e in sc h a ft 
G o tte s  des V aters u n d  des S ohnes u n d  des G e is te s  m i t  d em  M e n sc h e n  fo lg t 
au s  der G em e in sc h a ft, d ie  G o tt  m i t  s ich  se lb s t h a t. D as v in c u lu m  tr in i ta t is  
is t  a u c h  das v in c u lu m  dei e t  h o m in is  s iv e  fide i41.

41 »Und h ie  sollen w ir die regel lernen, das, wo jm  Psalter und jnn  der schrifft die 
heiligen also m it G ott handeln vom  trost und hülffe jnn ihren  nóten, das daselbst 
gew islich vom  ewigen leben und aufferstehungder todten  gehandelt w ird, U nd das 
solche tex t allzu m al gehören auff den artickel von der aufferstehung und ewigem 
leben, Ja auff das gantze d ritte  stück des glaubens, als vom  heiligen geist, von der 
heiligen C hristenheit, von Vergebung der sünde, von der aufferstehung, vom  ewigen 
leben. U nd fleusst alles aus dem  ersten gebot, da G ott spricht: »Ich b in  dein G ott etc.־ 
Dis w ort gibt dasselbige dritte  stück  des glaubens gewaltiglich, D enn w eil sie kla- 
gen, das sie sterben und  no t leiden jnn diesem  leben, U nd sich doch gleich wol 
trösten  eines ändern denn dieses lebens, nem lich  G otte  selbs, der über und  ausser 
diesem  leben ist, so ists n ich t m öglich, das sie sollen gantz und gar sterben und 
n ich t w idderum b ewiglich leben. N ich t allein darumb, das G ott, an dem  sie hangen 
und sich sein trösten, n ich t sterben kan, U nd sie also jnn jhm  leben m üssen, Son- 
dern auch darum b, das G o tt n ich t kan sein ein G ott der tod ten  [!], und die n ich ts 
m ehr sind, Sondern w ie C hristus sagt, Er m us ein G ott der lebendigen und  n ich t der 
todten  sein, D rum b m üssen sie ewig leben, sonst w ere er n ich t jhr G ott, und  sie 
köndten  auch n ich t an  jhm  hangen, wo sie n ich t lebeten, Also b leib t denn der tod 
bey diesem  heufflin n ich t m ehr denn ein schlaff.« (Das schöne C onfitem ine 1530)



Damit bin ıch beim etzten Element uNseTeES Sıegels angekommen.
„Und solch Feld einen güldenen Ring, daß soalche Seligkeit 1mm Himmel
eW1g währet und e1in Ende hat, Auch Köstheh und ber alte Freude und
i,üter ist], W1e das old das höchst, edelst und best EIrZ 1St.«

Der goldene Rıng ist alles gelegt, auch och das immelblau Lhe
Hoffnung bleibt nicht utopisch; s1e hat eınen bestimmten Ort, auft den $1e
sich bezieht. Die Vollkommenheit des Kreises, der €es faßt, signalisiert
definitiven Abschlufß Weıter kommt 11147ı nicht, aut der Kreisbahn des Rın-
SCS eiıner 1mMmMer I1UT — denselben Ort zurück. Weıter braucht 11Nal

nıcht, denn das old steht für den nbegri Wert, ber den hinaus nichts
Wertvolleres denkbar i1st Hier annn 14ll bleiben, weil old eständig,
vergänglich 1St

im goldenen King vollendet sich der G laube Hıer Sind Gerechtigkeit und
Seligkeit miteinander verbunden, CT ist der wahre egr1 des höchsten
(rutes Hıer bestehen Friede Unı (‚üter:Sein-sollen und Haben-
dürten stehen nicht mehr 117 Widerspruc zueinander.

Warum ist das mi1t dem GClauben? Allein darum, weil (.Ott selbst und
ursprünglich vollkommen 1St. Lhe Ewigkeit des Rınges schließt die Zeıt-
ıchkeit nicht JUS; die eıt läuft in die wigkeit zurück. Das Dauernde ist
aber nicht das Rad des Immergleichen, das alles unterschiedslos gleich-
macht Was besteht, ist das, wWwaxSs den höchsten Wert hat und allem, das
umfalt, Wert verleiht

Die Vollkommenheit des auDens 1st e1in Spiegel der Vollkommenheit
Ottes Ja Ottes Vollkommenheıit ISF Se1Nn Anwesen bei Ll in der Czestalt
des Sohnes durch die Kraft des (,e15t€Es 1 Gilauben. Lie Trinitätslehre hat
durch und Uurc soteriologischen Sinn““

Das Siegel und der Weg der Theologie
» )ieses5. Damit bin ich beim letzten Element unseres Siegels angekommen.  »Und um solch Feld einen güldenen Ring, daß solche Seligkeit im Himmel  ewig währet und kein Ende hat, auch köstlich und über alle Freude und  Güter [ist], wie das Gold das höchst, edelst und best Erz ist.«  Der goldene Ring ist um alles gelegt, auch noch um das Himmelblau. Die  Hoffnung bleibt nicht utopisch; sie hat einen bestimmten Ort, auf den sie  sich bezieht. Die Vollkommenheit des Kreises, der alles faßt, signalisiert  definitiven Abschluß. Weiter kommt man nicht, auf der Kreisbahn des Rin-  ges kehrt einer immer nur an denselben Ort zurück. Weiter braucht man  nicht, denn das Gold steht für den Inbegriff an Wert, über den hinaus nichts  Wertvolleres denkbar ist. Hier kann man bleiben, weil Gold beständig, un-  vergänglich ist.  Im goldenen Ring vollendet sich der Glaube. Hier sind Gerechtigkeit und  Seligkeit miteinander verbunden, er ist der wahre Inbegriff des höchsten  Gutes. Hier bestehen Friede und Güter zusammen: Sein-sollen und Haben-  dürfen stehen nicht mehr im Widerspruch zueinander.  Warum ist das so mit dem Glauben? Allein darum, weil Gott selbst und  ursprünglich vollkommen ist. Die Ewigkeit des Ringes schließt die Zeit-  lichkeit nicht aus; die Zeit läuft in die Ewigkeit zurück. Das Dauernde ist  aber nicht das Rad des Immergleichen, das alles unterschiedslos gleich-  macht. Was besteht, ist das, was den höchsten Wert hat und allem, das es  umfaßt, Wert verleiht.  Die Vollkommenheit des Glaubens ist ein Spiegel der Vollkommenheit  Gottes. Ja: Gottes Vollkommenheit ist sein Anwesen bei uns in der Gestalt  des Sohnes durch die Kraft des Geistes im Glauben. Die Trinitätslehre hat  durch und durch soteriologischen Sinn“.  V. Das Siegel und der Weg der Theologie  »Dieses ... Compendium Theologiae hab ich Euch in guter Freundschaft  wollen anzeigen, wollet mir’s zugute halten.« Nun ist, am Ende, aus der  »guten Gesellschaft« vom Anfang des Briefes - wie könnte es anders sein bei  diesem Inhalt — gute Freundschaft geworden. Kein Zweifel: Damit ist Lu-  WA 31]; 154,27-155-27. Zum dritten Artikel als Summe der Theologie Luthers vgl.  Eilert Herms: Luthers Auslegung des Dritten Artikels, Tübingen 1987.  %2 Das ist im »Bekenntnis« von 1528 schon ausführlich vorabgebildet: »Das sind  die drey person / vnd ein Gott / der sich vns allen selbs gantz vnd gar gegeben hat  mit allem das er ist vnd hat.« (Vom Abendmahl Christi. Bekenntnis) WA 26;505,  38f, Vgl. Jörg Baur, Die Trinitätslehre als Summe des Evangeliums, in: ders,: Ein-  sicht und Glaube, Göttingen 1978, 112-121.  85Compendium Theologiae hab ich Euch 1N guter Freundschaftt
wollen anzeigen, wollet m1r5 halten.« \ın ist, Ende, 2115 der
»guten Gesellschaft« YoAntftang des Brietes w1€e könnte anders SEe1INn be1
diesem Sufe Freundschaft geworden. e1n Zweitel DDamluit 1Sst Yu-

1; 54,27/7-—L1 —z / Zum dritten Artikel als Summe der Theologie Luthers vgl
Eilert Herms: Luthers Auslegung des Dritten Artikels, Tübingen 1987

1A8 1st 1 »„»BPekenntnis« VOIl 628 SCHON austührlich vorabgebildet: „]J)as QCind
die drey CrSON vnd eln Ott der sich en SE vnd gegeben hat
mi1it allem das 1st vnd Hafı« |VomenChristi. Bekenntnis} 26:505,
381 Vgl JÖrg Baur, De Trinitätslehre als umme des Evangeliums, in ders.: Eın:
Sicht und Glaube, Öttingen 1978, 112-—-121
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5. D a m it  b in  ic h  b e im  le tz te n  E le m e n t u n se re s  S iegels a n g ek o m m en . 
»U nd  u m  so lch  Feld  e in e n  g ü ld e n e n  R ing , d aß  so lch e  S e lig k e it im  H im m e l 
ew ig  w ä h re t  u n d  k e in  E nde h a t, a u c h  k ö s t l ic h  u n d  ü b e r  a lle  F reu d e  u n d  
G ü te r  [ist], w ie  das G o ld  das h ö c h s t , e d e ls t u n d  b e s t  Erz is t.«

D e r g o ld en e  R ing  is t  u m  a lle s  geleg t, a u c h  n o c h  u m  das H im m e lb la u . D ie  
H o ffn u n g  b le ib t n ic h t  u to p isc h ; s ie  h a t  e in e n  b e s t im m te n  O rt, au f d en  s ie  
s ic h  b e z ie h t. D ie  V o llk o m m e n h e it des K reises, d e r a lle s  faß t, s ig n a lis ie r t 
d e fin it iv e n  A b sch lu ß . W e ite r  k o m m t m a n  n ic h t , au f d e r K re isb ah n  des R in- 
ges k e h r t  e in e r  im m e r  n u r  a n  d e n se lb e n  O r t zu rü c k . W eite r b ra u c h t m a n  
n ic h t , d en n  das G o ld  s te h t  fü r  d en  Inbegriff an  W ert, ü b e r  d en  h in a u s  n ic h ts  
W ertv o lle res  d e n k b a r  is t. H ie r  k a n n  m a n  b le ib en , w e il G o ld  b e s tän d ig , un - 
ve rg än g lich  is t.

Im  g o ld en en  R ing  v o lle n d e t s ic h  d e r G laube . H ie r  s in d  G e re c h tig k e it u n d  
S e lig k e it m ite in a n d e r  v e rb u n d en , e r  is t  d e r w a h re  Inbegriff des h ö c h s te n  
G u te s . H ie r  b e s te h e n  F riede  u n d  G ü te r  z u sa m m e n : S e in -so llen  u n d  H aben - 
d ü rfen  s te h e n  n ic h t  m e h r  im  W id e rsp ru ch  z u e in a n d e r.

W aru m  is t  das so m i t  d e m  G lauben?  A lle in  d a ru m , w e il G o tt  s e lb s t u n d  
u rsp rü n g lic h  v o llk o m m e n  is t. D ie  E w ig k e it des R inges s c h l ie ß t d ie  Z e it-  
l ic h k e it  n ic h t  aus; d ie  Z e it  lä u f t in  d ie  E w ig k e it zu rü c k . D as D a u e rn d e  is t  
aber n ic h t  das R ad des Im m e rg le ic h e n , das a lle s  u n te rsc h ie d s lo s  g leich - 
m a c h t. W as b e s te h t, is t  das, w as  d e n  h ö c h s te n  W ert h a t  u n d  a llem , das es 
u m fa ß t, W ert v e rle ih t.

D ie  V o llk o m m e n h e it des G la u b e n s  is t  e in  Spiegel der V o llk o m m e n h e it 
G o tte s . Ja: G o tte s  V o llk o m m e n h e it i s t  s e in  A n w e se n  b e i u n s  in  d e r G e s ta lt  
des S ohnes d u rc h  d ie  K raft des G e is te s  im  G lau b en . D ie  T r in i tä ts le h re  h a t  
d u rc h  u n d  d u rc h  so te rio lo g isch en  S inn42.

V. D a s S iegel u n d  d er  W eg  der T h eo lo g ie

» D ieses ... C o m p e n d iu m  T h eo lo g iae  h ab  ic h  E u ch  in  g u te r  F reu n d sch a ft 
w o lle n  an ze ig en , w o lle t m ir 's  z u g u te  h a lte n .«  N u n  is t, a m  Ende, a u s  der 
» g u ten  G ese llsch a ft«  v o m  A n fan g  des B riefes -  w ie  k ö n n te  es an d ers  se in  b e i 
d ie sem  In h a l t  -  g u te  F reu n d sch a ft gew orden . K ein  Z w eife l: D a m it  is t  Lu-

WA 311; 154,27-15 5-27. Z um  d ritten  A rtikel als Sum m e der Theologie Luthers vgl. 
Eilert H erm s: Luthers Auslegung des D ritten  A rtikels, T übingen 1987.

42 Das is t im  »Bekenntnis« von 1528 schon ausführlich vorabgebildet: »Das sind 
die drey person /  vnd ein G ott /  der sich vns allen selbs gantz vnd gar gegeben hat 
m it allem  das er is t vnd hat.« (Vom A bendm ahl C hristi. Bekenntnis) WA 26;505, 
38f. Vgl. Jörg Baur, D ie T rin itätslehre als Sum m e des Evangeliums, in: ders.: Ein- 
sicht und  Glaube, G öttingen 1978, 112-121.



thers »Compendium Theologiae« abgeschlossen; damıt 1st die Theologie
überhaupt kommunikativ ihr Ziel gelangt, wWenln die Cemeinschaft der
Gedanken ZUT Freundschaft ın Christus wird.

F1N Compendium nthält alles, aber 171 verkürzter, elementarer Gestalt
Vor allem aber zeıgt C5, gerade ın seiner elementaren Verknappung, den Weg
der eologie

Blicken WIr auf diesen Weg zurück, auf den 11158 Luthers Siegel geführt hat,
Asich: Luther hat se1in Compendium mM1t großer Kühnheit als eiıne

Strenge Kongruenz VONn Existenzgeschichte und Gottesgeschichte eNTtTWOT-
fen Von Anfang bis Ende Ciott uns und WIr (GOtt aufgrund der
Gleichförmigkeit mıiıt Christus 1ese Kongruenz erwächst aus der
SPICHUILS der unbestimmt scheinenden, in Wahrheit sich verschlosse-
1E Ex1istenz UrC. Jesu Christi Kreuz*® Von diesem Zentrum us wWäarlr das
Siegel konsequent Vomn innen ach außen lesen, die logischen Voraus-
unund Implikationen dieses Geschehens entschlüsseln und
die existentielle Einsicht 1n die Vollständigkeit der Kongruenz zwischen der
Vollkommenheit des aubens und der Vollkommenheit (sottes betesti-
sCH » [ Die Notwendigkeit existentieller Aneignung«, hat Ulrich Barth
terstrichen, »resultiert etztlich nicht AuUS der Intention derjenigen Instanz,
welche ane1ıgnet, sondern 4A15 der Eigenbestimmtheit dessen, Wwads angeeig-
net wird. Der intendierte Gegenstand des auDens ı1st nichts anderes alg der
sich zueıgen machende und angeeignet werden wollende Christus celbst«44.

Luthers Weg ist, das 1e sıch 11n Verhältnis den maifßgeblichen NEU-

zeitlichen Dogmatik-Konzepten Schleiermachers und Barths, aber auch 11
Verhältnis einer ege.Orlıentiıerten philosophischen Theologie zelgen,

das evangelische Christentum vorbildlich, ohne celbst problemlos
Sein

Luther hat sSe1in Compendium Theologiae 1n die Heutung seiINeEeSs Siegels
gefalst Man könnte Es i1st das Siegel der Gleichgestaltetheit mm1t
Christus selbst, das sich seinem erzen eingepräg hat (Hoheslied

»17 Christo crucitixo eSsti Veırıxd Theologia et COgnNIt10 De1«, bechreibt schon die
Probatio der Heidelberger Disputation 1518 diese Bewegung,
1;:362,18f.

Irich Barth:Luthers Verständnis der Subjektivität des Glaubens,
34, 1Y92, 269-291I; hier: 257

»Aber dis ist das recht heubtstucke, grund und odem, das iıch lerne nicht mehr
denn miıt meinem hertzen ansehen diesen Christum« Predigt April 15 30}

32:42, sf,« Nam corde 31C0 iste S  u articulus, scilicet Fides Christi,
R1 QUO, pCI QUECIN et QUCIMN OIIMESs LLCAC diu uunt et reifluunt theolo-
g1cae COg1tatiOnesS« (Vorrede Cialater-Kommentar 5} 1; 33,7—J

X6

th e rs  » C o m p e n d iu m  T h eo lo g iae«  ab g esch lo ssen ; d a m it i s t  d ie  T h eo lo g ie  
ü b e rh a u p t k o m m u n ik a t iv  a n  ih r  Z ie l ge lang t, w e n n  d ie  G e m e in s c h a ft der 
G e d a n k e n  z u r  F re u n d sc h a ft in  C h r is tu s  w ird .

E in  C o m p e n d iu m  e n th ä l t  a lles, ab e r in  v e rk ü rz te r , e le m e n ta re r  G e s ta lt. 
V or a lle m  ab er ze ig t es, gerade  in  se in e r  e le m e n ta re n  V erknappung , d en  W eg 
der T h eo lo g ie  an.

B licken  w ir  a u f d ie sen  W eg z u rü c k , a u f d en  u n s  L u th e rs  S iegel g e fü h r t h a t, 
d an n  ze ig t s ich : L u th e r  h a t  se in  C o m p e n d iu m  m i t  g ro ß e r K ü h n h e it a ls  e in e  
s tren g e  K o n g ru en z  v o n  E x is te n z g e sc h ic h te  u n d  G o tte sg e sc h ic h te  en tw o r- 
fen. V on A nfang  b is  E nde g ilt: G o tt  fü r  u n s  -  u n d  w ir  in  G o tt  -  au fg ru n d  der 
G le ic h fö rm ig k e it m i t  C h r is tu s . D ie se  K ongruenz  e rw ä c h s t au s  der A uf- 
S prengung der u n b e s t im m t sc h e in e n d e n , in  W a h rh e it in  s ic h  v e rsch lö sse - 
n e n  E x is ten z  d u rc h  Jesu  C h r is t i  K reuz43. V on d ie se m  Z e n tru m  au s  w a r  das 
S iegel k o n se q u e n t v o n  in n e n  n a c h  a u ß e n  z u  le sen , u m  d ie  lo g isch en  V oraus- 
S e tzu n g en  u n d  Im p lik a tio n e n  d ieses G e sc h e h e n s  z u  e n ts c h lü s s e ln  u n d  u m  
d ie  e x is te n t ie l le  E in s ic h t in  d ie  V o lls tän d ig k e it d e r K o n g ru en z  z w isc h e n  d e r 
V o llk o m m e n h e it des G lau b en s  u n d  der V o llk o m m e n h e it G o tte s  z u  b e fes ti- 
gen . »D ie  N o tw e n d ig k e it e x is te n t ie l le r  A n e ig n u n g « , h a t  U lr ic h  B arth  u n - 
te r s tr ic h e n , » re s u ltie r t le tz tl ic h  n ic h t  au s  der In te n tio n  de rjen ig en  In s tan z , 
w e lc h e  an e ig n e t, so n d e rn  au s  d e r E ig e n b e s tim m th e it dessen , w as  angeeig- 
n e t  w ird . D e r in te n d ie r te  G e g e n s ta n d  des G la u b e n s  is t  n ic h ts  an d eres  a ls  der 
s ich  zu e ig e n  m a c h e n d e  u n d  an g ee ig n e t w e rd e n  w o lle n d e  C h r is tu s  se lb s t« 44.

L u th e rs  W eg is t, das lie ß e  s ic h  im  V erh ä ltn is  z u  d e n  m a ß g e b lic h e n  n eu - 
z e it lic h e n  D o g m a tik -K o n z e p te n  S c h le ie rm ach e rs  u n d  B arths , ab e r a u c h  im  
V erh ä ltn is  z u  e in e r  a n  H egel o r ie n tie r te n  p h ilo so p h isc h e n  T h eo lo g ie  zeigen , 
fü r das ev an g e lisch e  C h r is te n tu m  v o rb ild lich , o h n e  se lb s t p ro b lem lo s  z u  
se in .

L u th e r  h a t  se in  C o m p e n d iu m  T h eo lo g iae  in  d ie  D e u tu n g  se in e s  S iegels 
gefaß t. M a n  k ö n n te  sagen: Es is t  das S iegel der G le ic h g e s ta l te th e it m i t  
C h r is tu s  se lb s t, das s ic h  se in e m  H e rz e n  e in g ep räg t h a t  (H o h eslied  8,6)4ä.

43 »in Christo crucifixo est vera Theologia et cognitio Dei«, bechreibt schon die 
Probatio zu Th. 20 der Heidelberger Disputation 1518 diese Bewegung, WA 
I;362,18f.

44 U lrich B arthL uthers Verständnis der Subjektivität des G laubens, in: N ZSTh 
34, 1992, 269-291; hier: 287.

45 »Aber dis is t das rech t heubtstucke, grund undbodem , das ich lerne n ich t m ehr 
denn m it m einem  hertzen  ansehen diesen C hristum « (Predigt am  17. April 1530) 
WA 32;42,3 5f.« N am  in  corde m eo is te  unus régnât articulas, scilicet Fides C hristi, 
et quo, per quem  e t in  quem  om nes m eae diu noctuque fluun t e t refluunt theolo- 
gicae cogitationes« (Vorrede zum  G alater-K om m entar rs35) WA 4 0 1; 33,7-9.
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Luther siegelt mMit dem Siegel, durch das 6I seinerse1ıits bestimmt 1st. eın
under, dafß e!7 dieses Siegel zugleich als Wappen bezeichnen kann Der
Glaube, die Teilhabe ottes Vollkommenheit, schützt mehr, schützt
anders als alle Waltenrüstung (Eph 6,16).

Gesiegelt und geEWADPNEL wußte sich das Individuum Martin Luther, g —-
prag: durch die in Christus gestiftete OoOngruenz V  —_ (‚Ott und Mensch.
Autfgrund dieses nhaltes aber 1st Luthers Siegel auch offen alle anderen
Individuen, gewiß die Geschichte, die 6S erzählt, nıcht Luthers T1Vvatge-
schichte ist+6 Im Luthertum hat i1Nan sıch dieses Siegels darum miı1t TUN!
vieltach bedient; die eschichte dieser erwendung iıst och nicht eschrie-
ben“.

Luthers Siegel eın Zeichen, das ach verlangt, damit die Sache,
die bezeichnet wird, selbst verstanden werden kann Eın Compendium
eitung Entdeckung, nicht die Entdeckung seihst E1n Merkzeichen,
das reicherer, e1ıgenverantworteter Entfaltung autfftordert. Fben Elemen-
n Theologie.
Prot. Dr. Dietrich Korsch, Evangelische Theologie, Schustergasse f

Passau

Im »schönen Contitemini« Sagt CS, auft den Psalm IS bezogen, »„Ob aber
jemandmich seltzam würd ansehen, das ich diesen Psalm meinen Psalmme,
der doch allerwelt gemeın 1st, Der sol WISSN, das der Psalm damitniemand SENOIMMEN
ıst, das meın ist Christus ich auch meln Bleibt gleich wol allen heiligen erselbe
Christus.« 31 1;:66,26-29.

47 Alteres, noch wen1g geordnetes Material findet ich bei Urban Gaottlieb Hau
dortft: Lebens-Beschreibung eiINes christlichen Politici, nemlich Lazarı Spenglers
Nürnberg 1/741L, 64-1 Nehben deutenden, poetischen und meditativen Texten
unterschiedlicher Qualität wird bei auf eıiınen sehr ormalen eDraucCc. als
Identitikationszeichen stoßen. Als Beispie] eine alte Auslegung 40901 ich An-
dreas Kreuch igillum Lutheri. Eine christliche und eintältige Predigt VOoO Siegel
und Merkzeichen des hocherleuchteten undgottseligen Mannes Martın Luthers
r Mühlhausen 5/79; als Beispiel ınen Versuch meditativer Ane1g-
UL,Christian Onıng: Gedanken ZUT! Betrachtung der Lutherrose, Lutherische
Kırche 13 der Welt, Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes 32, 19855, L6—23

57

L u th e r  s ieg e lt m i t  d em  Siegel, d u rc h  das e r s e in e rse its  b e s t im m t is t. K ein  
W under, d aß  e r  d ieses S iegel zu g le ic h  a ls  W appen  b e z e ic h n e n  k an n . D er 
G laube , d ie  T e ilh ab e  a n  G o tte s  V o llk o m m e n h e it, s c h ü tz t  m eh r, s c h ü tz t  
a n d e rs  a ls  a lle  W affen rü s tu n g  (Eph 6,16).

G esieg e lt u n d  g ew ap p n e t w u ß te  s ic h  das In d iv id u u m  M a r tin  L u th e r, ge- 
p räg t d u rc h  d ie  in  C h r is tu s  g e s tif te te  K o ngruenz  v o n  G o tt  u n d  M en sch . 
A u fg ru n d  d ieses In h a lte s  ab e r is t  L u th e rs  S iegel a u c h  offen  fü r  a lle  a n d e ren  
In d iv id u en , so  g ew iß  d ie  G esc h ic h te , d ie  es e rz ä h lt, n ic h t  L u th e rs  P rivatge- 
s c h ic h te  is t46. Im  L u th e r tu m  h a t  m a n  s ic h  d ie ses  S iegels d a ru m  m i t  G ru n d  
v ie lfach  b ed ien t; d ie  G e sc h ic h te  d ie se r V erw en d u n g  is t  n o c h  n ic h t  geschrie- 
b e n 47.

L u th e rs  S iegel -  e in  Z e ic h e n , das n a c h  D e u tu n g  v e rlan g t, d a m it d ie  Sache, 
d ie  b e z e ic h n e t w ird , s e lb s t v e rs ta n d e n  w e rd e n  k a n n . E in  C o m p e n d iu m  -  
A n le itu n g  z u r  E n td eck u n g , n ic h t  d ie  E n td e c k u n g  se lb s t. E in  M erk ze ich en , 
das z u  re ich e re r, e ig e n v e ra n tw o rte te r  E n tfa ltu n g  au ffo rdert. Eben: E lem en- 
ta re  T h eo log ie .

Prof. D r. D ie tr ic h  K orsch , E v ange lische  T h eo log ie , S ch u ste rg asse  2 1 ,9 4 0 3 2  
P assau

46 Im  »schönen C onfitem ini« sagt er es, auf den Psalm  118 bezogen, so: »Ob aber 
jem and m ich  seltzam  w ürd ansehen, das ich diesen Psalm  für m einen Psalm  rhüm e, 
der doch aller w eit gem ein ist, D er sol w issn, das der Psalm  dam it n iem and genom en 
ist, das er m ein  ist. C hristus ich auch m ein: Bleibt gleich w ol allen heiligen derselbe 
C hristus.« WA 31 !;66,26-29.

47 Ä lteres, noch wenig geordnetes M aterial findet sich bei U rban G ottlieb  Hauß- 
dorff: Lebens-Beschreibung eines christlichen Politic!, nem lich  Lazari Spenglers..., 
N ürnberg 1741 ,164-171. -  N eben deutenden, poetischen und  m editativen  Texten 
unterschiedlicher Q ualitä t w ird m an dabei auf einen sehr form alen G ebrauch als 
Identifikationszeichen stoßen. Als Beispiel für eine alte Auslegung nenne ich An- 
dreas Kreuch: Sigillum Lutheri. Eine christliche und einfältige Predigt vom  Siegel 
und  M erkzeichen des hocherleuchteten  und  gottseligen M annes D. M artin  Luthers 
..., M ühlhausen 1579,־ als Beispiel für einen neueren Versuch m editativer Aneig- 
nung C hristian  Kröning: G edanken zur Betrachtung der Lutherrose, in: Lutherische 
Kirche in  der Welt, Jahrbuch des M artin-Luther-Bundes 32, 1985, 16-23.


